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Ich kenne London nicht viel schlechter als New York, aber ich kenne es erst seit vier Wochen. Wir haben beim FBI ein paar hübsche Methoden, einen Mann für seinen Einsatz fit zu machen. Mich hat man vier Wochen lang ausschließlich auf London getrimmt. Karten, Bilder, Luftaufnahmen, Bücher, Beschreibungen, Verkehrssysteme, das alles hatte man in mich hineingestopft, und zum Schluss hatte ein bebrillter Mann mit mir eine Prüfung veranstaltet, als sollte ich ’ne Taxifahrerlizenz für London erwerben.
In London angekommen, fuhr ich zum Astor Hotel in der Calligan Street. Dieses Hotel hatte ich mir ausgesucht, weil die Calligan Street gerade so an der Grenze von Soho liegt, dass ich es zu den Stätten meines Wirkens nicht weit hatte.
Ich nahm ein Zimmer im ersten Stock, ließ mein Gepäck hinaufbringen, zog mich um und ging spazieren.
Die Slums der Großstädte in aller Welt sehen sich auf eine vertrackte Weise ähnlich, aber in London haben selbst die Slums Tradition. Sie sind gewissermaßen stolz darauf, Slums zu sein, und so haben sie eine Attraktion für den Fremdenverkehr daraus gemacht. Omnibusse quälen sich durch die engen Straßen. Die Führer rufen durch die Lautsprecher die Sehenswürdigkeiten aus und empfehlen den Gästen den einen oder anderen Nachtklub, falls sie sich heute Abend zu amüsieren gedächten.
Auch ich interessierte mich für Nachtklubs, aber nur für einen ganz bestimmten. Er nannte sich Starlight Klub, und seine Türen waren selbstverständlich um diese Stunde fest verschlossen. Ich merkte mir die Öffnungszeiten, und danach ging ich zwei Straßen weiter. Ich wusste, dass es dort eine kleine Kneipe gab, und ich wusste sogar den Namen des Mannes hinter der Theke.
Er hieß Chess Calligan.
Als er allerdings noch New Yorks Einwohnerschaft um eine unerfreuliche Type mehr bevölkerte, nannte man ihn Kosmetik Charly.
Irgendwer hatte Calligan mal einen mächtig harten Gegenstand auf die Nase geschlagen. Sein Nasenbein vertrug diese Behandlung nicht. Es zersplitterte. Chess’ fragwürdiges Gesicht wurde dadurch nicht schöner, und er unterzog sich einer kosmetischen Operation in der Absicht, sich eine la-Nase einbauen zu lassen.
Leider geriet er an einen Pfuscher. Er fabrizierte Calligan eine Nase ins Gesicht, die etwa aussah wie eine Kreuzung aus Kartoffelknolle und Mohrrübe. Das erkannte Chess leider erst, als es zu spät war, denn der Pfuscher hatte Vorauszahlung verlangt und ihm das Gesicht mit Bandagen so verwickelt, dass Chess nichts von dem Unglück ahnte, bis er weisungsgemäß nach drei Wochen die Verbände entfernte. Zu dieser Zeit war der Pfuscher längst über alle Berge.
Kosmetik Charly hatte seinen Spitznamen weg, und es nützte gar nichts, dass er jedes Mal sehr wild wurde, wenn man ihn so nannte, denn zu allem Unglück war seine neue Nase auch noch sehr empfindlich, sodass schon schwache Haken und getupfte Gerade Chess vor Schmerzen aufschrien ließen. Damit war seine Laufbahn vorbei. Calligan benutzte eine kleine Erbschaft, die ihm ein englischer Verwandter hinterließ, um das für ihn unerfreulich gewordene New York zu verlassen. Er kaufte in London die Kneipe und schien sich zur Ruhe gesetzt zu haben.
Ich kannte Chess nur von Bildern, und das waren Bilder, auf denen er noch seine normale Nase hatte. Trotzdem war ich keine Sekunde lang im Zweifel, als ich die Kneipe betrat, dass der Mann hinter der Theke Kosmetik Charly war. Seine Nase bezeugte seine Identität besser als jeder Pass. Calligan war dick geworden. Unter der weißen Schürze wölbte sich ein kleiner Bauch, und um sein Kinn legten sich zwei prächtige Speckfalten.
Die kleine Kneipe, eines dieser Dinge, die man in England Pub nennt, war zu der frühen Stunde noch leer. Chess polierte die Gläser. Ich stellte mich an die Theke und nickte ihm zu.
»Bier?«, fragte er.
»Nicht zu dieser frühen Stunde! Gib mir lieber eine Tasse Kaffee, Kosmetik Charly!«
Er zog die Augenbrauen zusammen.
»Du kennst mich?«, fragte er. Es machte ihm sichtlich wenig Freude, seinen alten Spitznamen zu hören, den er in den Staaten zurückgelassen zu haben glaubte.
»Nicht persönlich«, antwortete ich, »aber ich kenne Holly Hoog.«
Chess bediente die Kaffeemaschine.
»So«, sagte er gedehnt und schien nicht die richtige Lust zu haben, das Gespräch fortzusetzen, aber ich bohrte weiter.
»Du erinnerst dich doch noch an den alten Holly, nicht wahr? Ihr habt doch damals zusammengearbeitet, als Daniel Fryer das Leben sauer gemacht wurde. Damals hattest du deine alte Nase noch, Chess.«
»Lass endlich meine Nase aus dem Spiel!«, schrie Calligan wütend. »Wer bist du überhaupt?«
»Ich heiße Sten Keyl.«
»Ich habe den Namen nie gehört.«
»Kann ich mir denken, Chess. Ich habe mehr im Süden gearbeitet. Nach New York kam ich nur besuchsweise.«
»Und woher kennst du Holly?«
Ich grinste. »Wir begegneten uns mal. Du weißt ja, dass er hinter Gittern gestorben ist. Er bekam keinen Whisky mehr, und das war sein Ende.«
Calligan setzte mir den Kaffee vor.
»Ja, das weiß ich. Was willst du jetzt hier?«
Ich rührte in der Tasse.
»Eine seltsame Sache mit den Menschen«, sagte ich. »Holly war bestimmt nicht der Mann, der leichtfertig redete. Als die Bullen ihn fingen, wie er gerade dabei war, den Pelzladen auszuräumen, da wussten sie natürlich, dass Holly seine Finger auch in einer Menge anderer Sachen gehabt hatte. Aber Holly biss die Zähne aufeinander. Tagelang setzten sie ihm zu. Holly schwieg. Sie konnten ihn schließlich nur wegen des Pelzladens verurteilen.«
Ich nahm einen Schluck von dem Kaffee. Er war ausgezeichnet.
»Aber als es mit Holly zu Ende ging, und er merkte, dass er nie wieder auf die Beine kommen würde, da, Chess, wurde er plötzlich geschwätzig. Die ganze Nacht über erzählte er, und ich lag im Bett nebenan. Dein Name kam in Hoogs Geschichten nicht selten vor, Kosmetik Charly.«
»Ich verstehe«, schnaubte Chess. Seine groteske Nase wackelte auf eine unsagbar komische-Art. »Und jetzt kommst du hier angereist und denkst, du könntest aus Hollys letztem Geschwätz bei mir Kapital herausschlagen. Da hast du dich geschnitten, mein Junge. Ich werde niemals…«
»Wer spricht von dir«, unterbrach ich ihn gelangweilt. »Du bist doch nur ein kleiner Fisch gewesen, Chess. Aber du und Holly, ihr habt beide für James Nollan gearbeitet, und James war in den Staaten ein Hai, und ich denke, er ist auf dem besten Weg, es auch in London zu werden.«
Calligan erblasste, nur seine Nase blieb rot.
»Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Ich habe den Namen Nollan nie gehört.«
Ich schüttelte den Kopf. »Du solltest einen Landsmann nicht anlügen. Der alte James betreibt doch den Starlight Klub zwei Straßen weiter. Es wäre wirklich ein unwahrscheinlicher Zufall, wenn du ihn noch nie getroffen haben solltest.«
»Das kannst du von Hoog nicht wissen«, fuhr Calligan mich an. »Das hat er selbst nie gewusst.«
»Nein«, sagte ich. »Das weiß ich von Daniel Fryer. Chess, ich war jahrelang Daniels Mann.«
Kosmetik Charly begann zu zittern. Ich wusste, was in seinem Gehirn vorging. Ich lachte.
»Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, Chess. Ich bin nicht von Daniel geschickt worden, um seine alten Feinde der Reihe nach zu killen. Dieses alte England ist zu klein, um New Yorker Methoden anzuwenden. Ich will mich nur ein wenig mit James Nollan unterhalten. Was kostet der Kaffee?«
»Geschenkt«, knurrte er.
»Dann vielen Dank, alter Junge! Vielleicht sehen wir uns in nächster Zeit öfter.«
Ich wandte mich zum Gehen.
»Augenblick noch«, stoppte mich Calligan. »Du kannst mir glauben, Sten, dass ich schon lange aus dem Geschäft bin. Ich verkaufe Bier, Kaffee, ein paar Drinks. Ich verdiene wenig, aber ich bin zufrieden und will meine Ruhe haben. Was passiert, wenn Nollan nicht mit sich reden lässt?«
»Ich glaube, er lässt mit sich reden. Sonst rede ich mit der englischen Polizei, und ich hätte ihr sicherlich eine Menge Neuigkeiten zu erzählen, die sie über James Nollan noch nicht weiß.«
»Das ist genau das, was ich gefürchtet habe«, jammerte Chess, und so unglaublich es klingt, selbst seine Nase bekam einen flehenden Ausdruck. »Lass mich aus dem Spiel, Keyl. Ziehe mich nicht in den Krach mit Nollan hinein.«
»Keine Sorge, Chess«, beruhigte ich ihn. »Ich werde doch einem alten Freund 6 von Holly Hoog keine Schwierigkeiten machen.«
Ich verließ die Kneipe. Ich hatte das sichere Gefühl, dass Kosmetik Charly sofort den Telefonhörer nehmen würde, um James Nollan zu unterrichten. Genau das wollte ich erreichen.
***
James Nollan lebte seit etwa fünf Jahren in England. Er war hier geboren, aber zwischendurch hatte er mal die amerikanische Staatsbürgerschaft besessen. Heute musste er etwa fünfundvierzig Jahre alt sein.
In den Staaten hatte er zuerst in der Gang von Daniel Fryer gearbeitet. Fryer hatte damals eine beachtlich große Rackett-Gang in New York aufgebaut. Von einem bestimmten Zeitpunkt an begann das Rackett abzubröckeln. Aus dem Dunkel heraus wurden Fryer die besten Leute weggeschossen, zuerst sein erster Sekretär, dann zwei seiner tüchtigsten Gorillas. Es hieß, dass ein Mann, der sich Serge Lower nannte, Fryer den Krieg erklärt habe, um sein Geschäft an sich zu bringen.
Daniel Fryer hetzte seine Leute auf die Spur jenes Serge Lower, aber so sehr sie sich bemühten, der Mann blieb unauffindbar. Dass er dennoch existierte, bewies ein weiterer Mord an einem Fryer-Mann.
Fryers Leute begannen unruhig zu werden. Daniel vermochte sie nur noch mühsam bei der Stange zu halten, und als etwas später der gefürchtete Killer Greywood, den Fryer sich aus- Chicago geholt hatte, um Serge Lower endlich zur Strecke zu bringen, so schwer angeschossen wurde, dass er noch auf dem Wege zum Krankenhaus starb, kam es zur offenen Rebellion. Ein Teil der ehemaligen Bande, darunter Holly Hoog und Chess Calligan, scharrte sich um James Nollan, der dafür war, dass man in Zukunft mit Serge Lower Zusammenarbeiten sollte. Selbstverständlich kam es zum Krach, aber Fryer war bereits zu sehr geschwächt, um den Kampf noch zu gewinnen. Es gelang ihm mit Mühe und Not, die eigene Haut zu retten.
Von dem Augenblick an, da Daniel Fryer untertauchte und aus New York verschwand, hörten die Morde an Mitgliedern seiner Gang auf. Nollan wurde der neue Chef. Von Serge Lower sprach niemand mehr. Natürlich kamen nicht wenige Leute auf den Gedanken, dass Nollan die Rolle des Lower gespielt habe, aber sie wagten nicht, es laut zu sagen, denn Nollan hielt die Zügel bereits fest in der Hand, und es galt als sehr gefährlich, anderer Meinung zu sein als er.
Der Polizei und dem FBI waren die Morde unter den Gangstern selbstverständlich nicht entgangen. Sie nahmen sich dieser Verbrechen an. Leider gelang es nicht, Beweise oder Zeugen zu finden. Nollan konnte nicht vor Gericht gestellt werden. Er blieb im Besitz der Gang, und er tat alles, um seine Geschäfte auszudehnen. Das wurde ihm in gewisser Weise zum Verhängnis. Er verwickelte sich in eine üble Betrugsgeschichte bei Pferdewetten, und er hatte alle Mühe, seinen Kopf wenigstens so weit aus der Schlinge zu ziehen, dass er nur zu einer sehr hohen Geldstrafe verurteilt werden konnte.
Immerhin war das Grund genug, ihm die amerikanische Staatsangehörigkeit zu entziehen und ihn auszuweisen. Er ging nach England. Seine Gang zerfiel. Einige schlüpften bei anderen Banden unter, andere, wie z. B. Hoog, unternahmen Aktionen auf eigene Faust, und wieder andere, wie Chess Calligan folgten dem ehemaligen Chef ins Ausland. Die Morde des Serge Lower blieben ungesühnt.
Etwa vor einem Jahr starb dann in einer kleinen Stadt an der mexikanischen Grenze ein Mann mit Namen Harry Font. Als der Nachlassverwalter sich mit dem Eigentum des Verstorbenen befasste, stellte er rasch fest, dass Font eine recht zwielichtige Persönlichkeit gewesen sein musste. Er gab die Unterlagen an das FBI weiter, und das FBI bekam rasch heraus, dass Harry Font niemand anderes gewesen war als Daniel Fryer.
Es fanden sich sorgfältige Aufzeichnungen über alle Verbrechen James Nollans, die dieser in Fryers Diensten oder auf eigene Faust begangen hatte. Die Angaben waren vollständig mit Namen und Daten, und in einigen Fällen war Fryer selbst Augenzeuge gewesen, denn er hatte diese Verbrechen befohlen. Darin lag auch der Grund, warum Daniel Fryer die Unterlagen nicht zu Lebzeiten der Polizei übergeben hätte. Er hätte sich selbst damit ebenfalls auf den elektrischen Stuhl gebracht. Ganz offensichtlich hatte er die Aufzeichnungen vorgenommen, um Nollan noch aus dem Grabe heraus zu erledigen.
Und doch war ein Fehler in Nollans Rache-Rechnung. Obwohl viele Namen in den Papieren genannt wurden, so kam doch keiner der Männer, die diese Namen trugen, als stichhaltiger Zeuge gegen Nollan in Betracht. Ohne Zeugen aber blieben die Aufzeichnungen wertloses Papier. Der einzige Mann, der Nollan erledigen konnte, war Fryer selbst, aber dieser konnte nicht mehr vor einem Gericht erscheinen.
Andererseits zweifelte das FBI nicht eine Sekunde daran, dass Fryer in seiner Niederschrift die Wahrheit festgehalten hatte. Nollan war dieser Verbrechen schuldig, und er musste überführt werden. Also beschloss man, mich nach England zu schicken mit dem schlichten Auftrag: Beweise gegen James Nollan zu sammeln, die es ermöglichen, ihn vor ein Gericht der Vereinigten Staaten zu bringen.
Es erschien mir von Anfang an sinnlos, zu versuchen, diese Beweise offiziell als G-man und in Zusammenarbeit mit dem Yard zu suchen. Schließlich lagen die Taten mehr als fünf Jahre zurück und waren in den Staaten verübt worden. Nollan würde sofort alle Visiere schließen, sobald er merkte, dass gegen ihn vorgegangen wurde. Ich musste einen heimlicheren und vielleicht gefährlicheren Weg wählen.
***
Der Starlight Klub öffnete seine Pforten um neun Uhr abends, wenn mit dem Programm auch erst um elf Uhr begonnen wurde. Ich ging um neun Uhr hin. Ich dachte mir, dass ich für meine Unterredung mit Nollan Ruhe brauchen konnte.
Der Eingang war nur schmal. Außerdem wurde er von einem Portier beachtlichen Ausmaßes verstellt. Er machte keine Anstalten, mir den Weg freizugeben.
»Sir?«, fragte er sehr von oben herab.
»Ich möchte Ihren Laden besuchen.«
»Sie sind Mitglied?«
»No«, antwortete ich, »aber das kann ich ja werden.«
»Bitte, bemühen Sie sich links ins Büro!«
Dass man erst Mitglied werden muss, um eine Bar betreten zu dürfen, ist eine typisch englische Erscheinung. Die offizielle Moral in England ist streng, aber ebenso streng hält sich die Obrigkeit daran, sich solange nicht in'das Privatleben der Untertanen einzumischen, wie sie nicht gegen die Strafgesetze verstoßen. Ein Klub, zu dem nur Mitglieder Zutritt haben, ist eine private Einrichtung. In einen solchen Klub steckt die Polizei bei Weitem nicht so schnell die Nase wie in ein öffentliches Lokal, und manches, was in einem öffentlichen Lokal nicht erlaubt ist, ist für einen privaten Klub statthaft.
Die Manager, die den Londonern ein Nachtleben Pariser Zuschnitts bieten wollten, dabei aber mit den strengen Moralgesetzen kollidierten, verfielen auf den Ausweg, ihre Bars als Klubs aufzuziehen. Man musste sich in eine Liste eintragen, fünf Pfund Aufnahmegebühr bezahlen und erhielt dafür eine hübsch bedruckte Karte mit einer Nummer, die den Inhaber als eingetragenes Mitglied des Starlight Klub auswies und ihm jederzeit Zutritt zu den Klubräumen gestattete. Dass diese Klubräume nichts anderes waren als eine Nachtbar, spielte keine Rolle. Dem Wortlaut des Gesetzes war jedenfalls Genüge getan.
Eine sehr dürre, sehr englisch wirkende Dame trug mich in dem winzigen Büro in eine Liste ein und übergab mir die Mitgliedskarte. Sie trug die Nummer 17354, und das sprach dafür, dass James Nollans Geschäft einträglich war.
Ein schmaler Gang führte in die Garderobe. Das Mädchen hinter der Garderobe war schon wesentlich attraktiver und lange nicht so hochgeschlossen gekleidet wie die Bürodame. Ich gab ihr den Hut und ging dann drei Stufen hinunter in das eigentliche Lokal.
Der Starlight Klub war mit Gold und Plüsch bescheiden eingerichtet. Eine Empore nahm das erste Drittel des Raumes ein. In der größeren Hälfte befanden sich die Tanzfläche, die Bühne und das Podium für die Kapelle. Links an der Wand zog sich die Bar hin, hinter der zu dieser frühen Stunde drei Damen und ein Mixer sich langweilten. Ebenso langweilten sich die fünf Kellner, und die Musiker hatten ihr Podium noch gar nicht bezogen. Nur ein einzelner Mann saß an einem Mitteltisch und starrte versonnen in sein Whiskyglas.
Ich setzte mich an einen der Tische auf der Empore. Der Kellner schwirrte mit der Getränkekarte herbei.
»Sie können mir einen Whisky bringen«, sagte ich, »aber außerdem möchte ich den Chef sprechen.«
»Mr. Nollan ist noch nicht im Haus.«
»Dann warte ich.«
Er schwirrte ab, stoppte aber bei einem Mann im Smoking, einem schmalschultrigen Burschen mit einem verschlagenen Gesicht. Der Kellner flüsterte ihm ein paar Worte ins Ohr, worauf der Schmalschultrige mich musterte.
Er wartete, bis der Kellner den Whisky gebracht hatte, näherte sich dann meinen Tisch und machte eine knappe Verbeugung.
»Ich höre, Sie wollen Mr. Nollan sprechen. Ich bin Larry Wedness, Mister Nollans Geschäftsführer. Vielleicht kann ich Ihnen dienen.«
Trotz seines süßen Gesäusels hörte ich einen deutlichen Bronx- Slang in seinem Englisch.
»Danke, mein Freund, aber was ich mit Nollan zu reden habe, geht keinen Dritten etwas an, selbst wenn er ein Landsmann ist.«
Er zog die Augenbrauen zusammen. »Sie meinen, ich wäre Amerikaner?«
»Keine Ahnung, welchen Pass Sie in den Taschen tragen. Jedenfalls kennen Sie die Bronx und sicher noch einiges mehr von unserem Land.«
Er musterte mich misstrauisch. »Ich weiß nicht, ob Mr. Nollan Zeit für Sie hat, vielleicht sollten Sie doch mit mir sprechen.«
In diesem Augenblick kamen vier Männer in das Lokal. Sie trugen Mäntel und zwei von ihnen auch Hüte. Der vorderste Mann trug einen offenen Trenchcoat, darunter einen Smoking und einen weißen Schal um den Hals. Er war hochgewachsen, hatte einen schmalen Kopf und ein scharfes Gesicht, dessen Oberlippe ein schwarzes Schnurrbärtchen zierte.
Ich hatte nur ein altes, ziemlich verwaschenes Bild von James Nollan gesehen, aber ich erkannte an der Art, in der er den Raum betrat, dass er der Chef war. Von den Männern hinter ihm kannte ich nur den ersten Burschen. Er hieß Slim Glads, war Amerikaner und hatte schon in New York die Rolle des Gardisten und Leibwächters gespielt. Er war ein schwerer, bulliger Mann, dem die Brutalität ins Gesicht geschrieben stand. Die beiden anderen Männer kannte ich nicht. Einer von ihnen schien ein Asiate oder ein Mischling zu sein.
Ich stand auf und rief Nollan an: »Hallo, James!«
Er blieb stehen, drehte sich um und sah mich an. Zum ersten Mal spürte ich den kalten Blick seiner grauen Augen.
»Was will der Mann?«, fragte er Larry Wedness, seinen Geschäftsführer.
Wedqess zuckte die Schulter. Nollan kam mit drei raschen Schritten bis zu dem Holzgitter, das die Empore vom übrigen Lokal trennte.
»Ich kenne Sie nicht!«, sagte er.
»Ich heiße Sten Keyl.«
»Ich kenne Sie immer noch nicht.«
»Hat Kosmetik Charly dich nicht informiert, dass ich dich besuchen werde?«
»Ich kenne auch keinen Kosmetik Charly.«
»Wenn du jetzt noch sagst, dass du auch Daniel Fryer nie gekannt hast, würde ich dir raten, dich von einem Arzt untersuchen zu lassen«, sagte ich.
Er lächelte dünn.
»Ich kenne auch Daniel Fryer nicht, aber ich werde trotzdem keinen Arzt auf suchen.« Er wandte den Kopf Wedness zu.
»Hat der Bursche bezahlt?«
»Noch nicht, James, außer der Mitgliedsgebühr.«
»Gebt ihm das Geld zurück. Der Drink geht auf meine Kosten.«
Wieder zuckte das dünne Lächeln um seine Lippen. »So viel haben wir für einen Landsmann über… und nicht mehr!«
Er drehte sich um und ging weiter, überquerte die Tanzfläche und verschwand hinter einer Tür neben der Bühne.
Wedness tippte mir auf die Schulter.
»Trinken Sie aus und gehen Sie!«
Die drei Männer, die mit Nollan gekommen waren, warteten.
Ich lehnte mich zurück. »Wenn Sie nichts dagegen haben, will ich mir das Programm ansehen.«
»Der Chef hat etwas dagegen.«
»Und ich habe etwas dagegen, dass du an meinen Tisch stehst«, knurrte ich scharf. »Troll dich!«
Wedness trat zwei Schritte zurück. Slim Glads wuchtete gegen mich vor. Hinter ihm kamen die beiden anderen Männer.
***
Es war ziemlich dämlich von mir, die Sache auf die Spitze zu treiben. Außer den drei Leibgardisten Nollans standen noch die fünf Kellner, der Mixer, einiges Küchenpersonal und im schlimmsten Fall auch noch die drei Bardamen bereit, mich an die Luft zu befördern. Ich hatte auch nicht die Absicht, eine Schlacht gegen die Übermacht zu schlagen. Ich wollte ihnen nur ein wenig zeigen, dass mit mir nicht gut Kirschen essen war. Darum blieb ich sitzen, als auch Glads mich angrollte: »Sei vernünftig, Mann! Hau ab, oder es geht dir schlecht!«
Ich lächelte ihn an, aber das stimmte ihn nicht freundlich.
»Wie du willst«, knurrte er, hob die Arme und griff nach mir. Ich ließ mich greifen, ließ mich auch vom Stuhl hochziehen und ließ mich sogar ein Stück in Richtung auf den Ausgang schleifen. Ich muss zugeben, dass Glads relativ sanft mit mir umging, und es war nicht nett von mir, ihm aus heiterem Himmel einen Brocken auf die Nase zu setzen, dass er aufschrie, mich losließ und beide Hände auf seine Nase presste.
Ich ließ den beiden anderen keine Zeit, sich mit mir zu befassen. Ich befasste mich mit ihnen. Ich putzte den Asiaten vom Fußboden. Der Mann war leicht genug, dass ein einziger Haken ihn absegeln ließ. Er purzelte rücklings zu Boden.
Noch vor der Landung des Asiaten rammte ich dem anderen die Faust in die Magengrube. Er klappte zusammen wie ein Taschenmesser. Ich spurtete dem Ausgang zu. Larry Wedness stand leider nicht in Reichweite, sodass ich ihn ungeschoren lassen musste.
Ich erreichte den Ausgang zur Garderobe und… prallte mit dem Portier zusammen.
Ich sagte schon, dass der Portier ein großer Kerl war, gewissermaßen ein Berg von einem Mann. Er füllte die Türöffnung, dass kaum eine Katze an ihm vorbeigekommen wäre, und er war schwer genug, dass mein Anprall ihn zwar erschüttern, ihn aber nicht zur Seite fegen konnte.
Ich selbst prallte von ihm ab wie ein Ball von einer Wand, fing mich und sprang ihn an, um mit ein paar Haken nachzuholen, was ich auf den ersten Anhieb nicht geschafft hatte.
Es stellte sich in der nächsten Sekunde heraus, dass der Portier nicht nur ein Riese war, sondern auch noch etwas vom Boxen verstand. Geschickt blockte er zwei Haken ab, verdaute den dritten, schickte mir seinerseits eine Rechte, die ich auspendelte, ging rechtzeitig mit dem Ellbogen herunter, als ich ihn anvisierte, und wackelte erst etwas mit dem Kopf, als ich den Magenhaken in einen Aufwärtsschwinger verwandelte, der krachend sein Kinn traf.
Bevor ich den Portier endgültig fällen konnte, sprang mir etwas wie eine Pantherkatze auf den Rücken. Es war der Chinamann. Im Handumdrehen hatte er meine Kehle gepackt, und ich musste beide Hände gebrauchen, um ihn von mir herunterzupflücken. Damit war meine Vorderseite deckungslos.
Die Faust des Portiers schlug bei mir ein wie eine schwere Granate. Zwar war es kein Volltreffer. Dennoch fiel ich auf den Rücken, und damit auf den Mann, der mir im Nacken saß.
Er quietschte, als ich auf ihm landete. Sein Griff um meine Kehle lockerte sich. Ich bekam Luft, sprang auf und fing mir einen weiteren Hieb des Portiers ein, der mich glatt wieder umwarf.
Ich kam noch einmal hoch, konnte den nächsten Schlag des Portiers vermeiden, wurde von der Seite her von Slim Glads angefallen, konnte auch von ihm das Schlimmste vermeiden, aber geriet an den Rand des Unterganges, als der zweite Gorilla eingriff. Der Asiate schien sich noch nicht ausreichend erholt zu haben.
Ich schielte nach der Tür, aber es war zu spät. Plötzlich schob sich eine Gestalt zwischen Glads und mich. Der Mann trug einen Smoking und hatte helles, blondes Haar. Ohne ein Wort zu sprechen, schlug er Glads Deckung herunter und setzte ihm eine ganze Reihe von linken Stoppern ins Gesicht.
Leider verwandte ich eine Sekunde zu lange meine Aufmerksamkeit auf den jungen Mann. Wieder schlug eine Bombe des Portiers bei mir ein, und diesmal lag sie richtig. Ich ging in die Knie und fühlte die verdammte Lähmung in den Kniekehlen, die für den Zustand des Groggyseins charakteristisch ist. Mein Gehirn funktionierte durchaus noch normal, aber die Glieder gehorchten mir nicht mehr.
Noch einmal kam ich hoch, aber jetzt war ich zu langsam. Ich wurde zusammengeschlagen und blieb liegen.
Gern hätte ich dem blonden Mann geholfen, der so überraschend zu meinen Gunsten in den Kampf eingegriffen hatte, aber trotz aller Willensanstrengung war ich dazu nicht mehr in der Lage. Der Bursche boxte Glads im prächtigsten Stil aus, und der Gangster befand sich in beachtlichen Schwierigkeiten, als die Kellner und der Chinese in den Kampf eingriffen. In wenigen Minuten stand der Mann nicht mehr, sondern ging in einem Hagel von Schlägen unter.
Den Rest bekam ich nicht mehr mit. Fäuste packten mich, zerrten mich hoch und schleiften mich zum Ausgang.
Larry Wedness Gesicht tauchte vor meinen nicht ganz deutlichen Blicken auf.
»Hier sind deine fünf Pfund!«, schrie er mich an und stopfte mir etwas in die Tasche. »Und lasse dich nie wieder hier sehen!«
Ein gewaltiger Ruck beförderte mich ins Freie. Ich rollte über das Pflaster, fing mich und beeilte mich, auf die Füße zu kommen. Ein paar Passanten sahen mich neugierig an, machten aber einen großen Bogen um mich. In diesem Viertel schien man daran gewöhnt zu sein, dass hin und wieder jemand anders als auf seinen Füßen aus einer Tür kam.
Ich stand noch nicht richtig, und bei Weitem war ich im Gehirn noch nicht ganz klar, als der blonde Mann aus der Tür geflogen kam. Er rollte genau vor meine Füße. Ich beeilte mich, ihm hochzuhelfen.
»Oh, danke«, sagte er im besten Oxfordenglisch. Sein Smoking-Jackett war am Ärmel eingerissen, seine Unterlippe geplatzt, und sein Hemd voller Blutflecke.
»Wie geht’s Ihnen?«, erkundigte ich mich.
»Leidlich! Meine Knie scheinen etwas weich zu sein. Wollen Sie mal nachsehen, ob ich vielleicht einen Zahn verloren habe!« Er zog die Lippen zurück und zeigte mir sein Gebiss. Es war tadellos in Ordnung.
»Nein, alles noch an seinem Platz«, meldete ich.
»Danke. Wissen Sie, davor habe ich jedes Mal Angst, wenn ich mich prügele.«
»Prügeln Sie sich oft?«
»Es geht! Selten öfter als dreimal in der Woche. Es kommt darauf an, wie oft in meiner Nähe eine Schlägerei entsteht. In diesem Falle kann ich selten widerstehen und mische mich ein. Es muss ein Tick sein.«
»Ganz erfreulicher Tick, für mich, meine ich.«
Er winkte ab. »Es hat Ihnen nicht viel genutzt!«
»Ihnen auch nicht! Sie hätten auf der anderen Seite eingreifen sollen.«
»Dabei wäre‘ich kaum auf meine Kosten gekommen. Es waren ohnedies genug Leute gegen Sie.«
Wir brachen beide in Gelächter aus.
Der Portier erschien wieder im Eingang des Starlight Klub. Sein linkes Auge begann zuzuschwellen, und am Kinn trug er ein mächtiges Pflaster. Er musterte uns finster.
Der blonde Mann fasste mich am Arm.
»Gehen wir! Wir reizen sonst seine Galle.« '
Er zog mich mit sich fort.
»Übrigens heiße ich Lester Bright.«
»Sten Keyl«, nannte ich meinen Namen.
»Sie sind Amerikaner?«
Ich nickte.
»Hören Sie, Mr. Keyl, was halten Sie davon, wenn wir unser Bündnis irgendwo mit einem Drink begießen?«
»Einverstanden.«
Er sah kritisch an sich herunter. »Ich fürchte, ich muss vorher meinen Anzug wechseln. Ihnen wären sicher etwas Seife und ein Handtuch ebenfalls willkommen. Gehen Sie doch mit zu mir! Ich wohne ganz in der Nähe.« Ich willigte ein.
***
An der Tür zu Lester Bright Wohnung stand die Berufsbezeichnung: Fotograf. Dahinter lag ein Atelier, an das ein kleiner Schlafraum und ein winziges, 12 aber gut eingerichtetes Badezimmer anstießen.
Ich wusch mir die Kampfspuren aus dem Gesicht. Bright wechselte den Anzug.
Ich sah mir den Jungen genauer an, während er uns zwei Martinis mischte. Er konnte kaum dreißig Jahre alt sein. Auf eine gewisse Weise sah er meinen Freund Phil Decker ähnlich, und das genügte, um ihn sympathisch zu machen.
»Haben Sie eine Vorliebe für Läden wie den Starlight Klub?«, fragte ich, während ich den Martini schlürfte.
Er schüttelte lächelnd den Kopf.
»Nein, ich halte mich gewissermaßen beruflich dort auf. Sehen Sie sich mal um.«
Die Wände waren mit den Bildern von Girls in jeder Ausgabe tapeziert. Nur vereinzelt lächelte hier und da ein Männerbildnis oder zwei und mehr Gesichter einer Gruppenaufnahme von der Wand. Alle Fotos verrieten, dass sie zu Reklamezwecken angefertigt worden waren.
»Ich bin noch neu in der Branche«, erklärte Lester Bright. »Ich muss mir meine Kundschaft suchen. Die Tänzerinnen und Artisten in den Lokalen vom Stil des Starlight Klub brauchen viele Reklameaufnahmen für ihre Manager, denn sie wechseln ständig die Engagements. Leider zahlen sie selten prompt. Ich muss mächtig hinter meinem Geld herlaufen, und da ich beim Einkassieren auch etwas trinken muss, decken die Einnahmen gerade die Spesen. Das Geschäft lohnt noch nicht recht.«
»Hoffentlich brauchen Sie meinetwegen nicht im Starlight größere Beträge schießen lassen?«
Er winkte ab. »No, es handelte sich nur um einen lächerlichen Restbetrag. Aber bei Ihnen scheint ein ernsthafteres Geschäft in die Brüche gegangen zu sein.« Seine Augen sahen mich sehr aufmerksam an.
»Wie kommen Sie darauf?«, fragte ich zurück. »Ich kam nur hin, um mich zu amüsieren.«
»Entschuldigen Sie«, sagte er leichthin. »Ich konnte nicht umhin, einen Teil Ihres Gespräches mit Nollan anzuhören, und ich hatte den Eindruck, dass Mr. Nollan und Sie über gewisse Dinge geteilter Meinung waren.«
»So wichtig war es nicht. Ich glaube nur, dass James Nollan und ich einige gemeinsame Bekannte hätten, aber er war anderer Ansicht.«
»Noch einen Martini?«
Ich nickte, und er schüttete ein.
»Wissen Sie, wenn Sie mit Nollan nicht zurande kommen, so besuchen Sie doch mal den Wirrington Klub und unterhalten Sie sich mit dem Inhaber, Anthony Clean. Wenn Sie ihm Interessantes über James Nollan zu erzählen haben, so wird er bestimmt zuhören.«
Ich trank ohne Antwort mein Glas aus.
»Für einen Fotografen scheinen Sie gut Bescheid zu wissen, Mr. Bright.«
»Wer sich jede Nacht in Soho herumtreibt, kann gar nicht anders, als über manches informiert zu sein«, antwortete er lächelnd. »Haben Sie es schon einmal erlebt, dass zwei Konkurrenten, die das gleiche Geschäft betreiben, gleichzeitig gute Freunde sind? Klar, dass wenn Sie mit dem einen nicht ins Geschäft kommen können, der andere für Sie die richtige Adresse ist, nicht wahr?«
Ich stand auf. .
»Das könnte stimmen. Okay, wir wollten ausgehen, Mr. Bright. Warum sollen wir nicht in den Wirrington Klub gehen?«
»Ich hoffe, Sie sind mir nicht böse, wenn ich passe«, sagte er höflich. »Mein Kopf brummt doch ziemlich, und ich denke, es ist besser, wenn ich zwei Tabletten schlucke und mich ins Bett verfüge. Für Sie wäre das vielleicht auch gut.«
»Ja, danke. Sie haben recht. Noch einmal vielen Dank für den Martini, die Seife und den Feuerschutz.«
»Alles nicht der Rede wert, Mister Keyl.«
Er brachte mich zur Tür. »Viel Glück, und wenn Sie sich noch einige Zeit in Soho herumtreiben, so werden wir uns sicher Wiedersehen.«
***
Ich machte mir einige Gedanken über Mr. Lester Bright, aber ich machte mir sie nicht auf dem Nachhauseweg, sondern auf dem Weg zum Wirrington Klub. Die Adresse erfuhr ich leicht vom nächsten Taxifahrer.
Auch der Wirrington Klub lag in dem gleichen Viertel. Ein guter Teil der nächtlichen Vergnügungsstätten Londons drängte sich in wenigen Straßenzügen zusammen.
Ich musste die gleiche Eintragungsprozedur über mich ergehen lassen.
Der Wirrington Klub war größer und komfortabler eingerichtet als Nollans Starlight. Die späte Stunde brachte es mit sich, dass der Laden schon ziemlich gefüllt war. Sie zogen ein pausenloses Programm ab, das in New York sofort die Polizei auf den Plan gerufen hätte.
Im Wesentlichen saßen ältere und offensichtlich nicht arme Gentlemen im Parkett, die von freundlichen Damen des Hauses betreut wurden.
Ich sah mir den ganzen Rummel erst einmal einige Stunden an. Er langweilte mich unsäglich, aber in unserem Beruf ist man öfter gezwungen, sich zu langweilen.
Gegen zwei Uhr nachts hatte sich der Klub soweit geleert, dass ich dachte, es sei jetzt an der Zeit, mich mal für Anthony Clean zu interessieren.
Ich winkte den Kellner herbei.
»Ich möchte Mr. Clean sprechen. Sagen Sie ihm, dass ich ihm etwas von James Nollan zu erzählen hätte.«
Der Kellner ging zu einem dicklichen Mann mit grauen Haaren, der einen guten Teil des Abends in einer Ecke hinter der Bar zugebracht hatte. Ich hatte ihn für einen Gast gehalten, aber jetzt stand er auf und kam trotz seiner Beleibtheit mit raschen Schritten an meinen Tisch.
Höflich stand ich auf, aber er sagte nicht »Guten Abend«, oder sonst irgendetwas Freundliches, sondern er zischte sofort: »Du kannst deinem Chef Nollan bestellen, dass ich mein letztes Wort längst gesprochen habe. Er bekommt meinen Laden'nicht! Basta!« Er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch.
»Ich bin hier aufgewachsen. Ich lasse mich nicht von einem hergelaufenen Amerikaner vertreiben. Wenn er glaubt, wir hätten Angst vor ihm, weil er sich mal ein wenig in Amerika mit der Polizei herumgeschlagen hat, so irrt er sich. Wir in Soho verstehen uns nötigenfalls auch auf das harte Geschäft. Sage ihm das!«
»Ich würde es tun«, antwortete ich, »aber ich weiß nicht, ob Nollan mich gut genug leiden kann, um mich anzuhören. Er ist nicht mein Chef.«
Clean war für einen Augenblick überrascht. »Aber du bist Amerikaner! Man sieht es dir an!«
»Ich denke, es gibt eine Menge Amerikaner, die James Nollan nicht als ihren Chef betrachten,«
Anthony Clean sah aus wie ein friedlicher etwas dicker Bürger, aber es verbarg sich einiges hinter seinem Aussehen. Er begriff rasch.
»Setz dich!«, sagte er und nahm sich einen Stuhl. Ein Wink wehte den Kellner herbei.
»Was willst du trinken?«
Ich ließ mir einen Whisky bringen. Als ich ihn probierte, wurde klar, dass er aus einer anderen Flasche stammte, als aus der, mit der ich bisher versorgt worden war.
»Erzähle!«, verlangte Clean.
»Ich möchte erst den Titel des Films wissen, der hier abläuft'.«
Obwohl Anthony Clean bisher nicht einmal meinen Namen wusste, hatte er nicht die geringsten Bedenken, mir reinen Wein einzuschütten.
»Nollan will meinen Klub.«
»Will er ihn kaufen?«
Clean stieß ein kurzes krächzendes Lachen aus.
»So nennt er es. Ich aber nenne es Erpressung, wenn auch am Ende ein Kaufvertrag oder eine Verpachtung oder sonst irgendetwas steht, das nach dem Gesetz in Ordnung ist.«
»Warum sagen Sie das nicht der Polizei?«
Er wischte die Frage mit einer Handbewegung unter den Tisch.
»Niemand in Soho arbeitet mit der Polizei. Wer die Polizei ruft, ruiniert das Geschäft. Kein Hund hier nimmt dann noch ein Stück Brot von ihm. Außerdem muss ich seine Erpressung erst einmal nachweisen können. Wenn ich es behaupte, und Nollan streitet ab, habe ich die Polizei umsonst bemüht. - Was weißt du von Nollan?«
»Einiges aus seiner Vergangenheit.«
»Ich höre«, sagte Clean.
Ich erzählte ihm so viel, wie ich für richtig hielt. Er hörte zu, ohne mich zu unterbrechen. Dann erklärte er: »Wenn du als Zeuge gegen ihn auftrittst, kann ich ihn ausweisen lassen. Zu mehr langt es nicht.«
»Augenblick«, stoppte ich ihn. »Als Zeuge können Sie mich nicht haben, Clean. Ich habe nicht die geringste Lust, vor einem englischen Gericht aufzutreten. Die Richter könnten sich auch für mein Vorleben interessieren, und sie würden auch mich aus eurem Land weisen. Dazu bin ich nicht hergekommen.«
»Aus welchem Grund bist du gekommen?«
»Ich dachte, meine Story wäre James Nollan ein bisschen Geld und einen gut bezahlten Job wert. Anscheinend habe ich mich geirrt. Er ließ mich kurzerhand abfahren.«
»Brauchst du Geld?«, erkundigte sich Clean.
»Immer!«
Er gab mir fünfzig Pfund. »Das ist für den Anfang. - Komm morgen oder übermorgen wieder. Ich glaube, dass ich einen Job für dich finden werde.«
Inzwischen war es fast vier Uhr geworden. Eben verließ der letzte Gast schwankend das Lokal. Auch ein Teil der Girls und der Kellner waren bereits verschwunden.
Ich verabschiedete mich von Clean und wollte gehen, als ein Mann im offenen Trenchcoat und mit einem weißen Schal um den Hals den Klub betrat: James Nollan.
Ich drückte mich hinter eine Säule. Nollan sah sich suchend um, erspähte Anthony Clean und ging auf ihn zu.
»Hallo, Anthony«, hörte ich ihm sagen. »Gut, dass ich dich noch treffe. Die Angelegenheit, die wir regeln müssen, eilt. Ich hoffe, wir können uns noch heute einigen.«
»Es gibt keine Einigung zwischen uns«, grollte Clean.
»Lass uns darüber reden«, antwortete Nollan gelassen und setzte sich auf den gleichen Stuhl, auf dem ich noch vor wenigen Minuten gesessen hatte.
Ich pirschte zum Ausgang und erreichte ihn ungesehen. Als ich auf der Straße stand, fiel mir etwas ein. Ich suchte mir eine Haustürnische, von der aus ich den Wirrington Klub im Auge behalten konnte.
***
Ich wartete länger als eine halbe Stunde! Während dieser Zeit verließen noch drei oder vier Angestellte das Lokal, sodass jetzt außer Clean höchstens noch zwei oder drei seiner Leute im Klub sein konnten.
Kurz vor fünf Uhr, es war inzwischen fast hell geworden, verließ James Nollan den Klub. Er blieb am Straßenrand stehen und machte ein Zeichen mit der Hand zu einem Wagen hinüber. Prompt öffneten sich die Türen. Vier Männer überquerten die schmale Straße. Sie trugen Overalls und hatten schwarze Strümpfe über die Gesichter gezogen.
»Los, Boys«, sagte Nollan und zeigte mit dem Daumen über die Schulter. »Erteilt ihm die erste Lektion. Aber wartet zwei Minuten.«
Die Maskierten nickten. Nollan winkte ihnen zu, schlenderte die Gasse entlang und bog um die Ecke in die Nebenstraße ein. Seine Leute drängten sich bereits vor dem Eingang des Wirrington Klub. Ich konnte es riskieren, mein Versteck zu verlassen.
Ich flitzte quer über die Straße hinter Nollan her. Als ich um die Ecke bog, sah ich gerade den Rest des Trenchcoats in einem Sportwagen verschwinden. Der Motor brummte. Ich legte noch einen Zahn zu, war neben dem Wagen, als er gerade sich vom Bürgersteig löste, riss die Seitentür auf und sprang mit einem Satz auf den Beifahrersitz.
Nollan warf den Kopf herum und nahm den Fuß vom Gas.
»Weiterfahren!«, fuhr ich ihn an und bohrte ihm die freie Faust in die Seite. »Sieh geradeaus, mein Junge!«
Völlig verwirrt gehorchte er.
»Schön langsam fahren, James!«, befahl ich. »Wir beide drehen jetzt eine ruhige Runde um den Häuserblock. Dann sehen wir uns die Arbeit deiner Leute an.«
Ich sah, dass er die Lippen aufeinander presste, aber es blieb ihm nichts anderes über als zu gehorchen. Ich zwang ihn, um den Block zu fahren und dann vor dem Wirrington Klub zu halten.
»Raus!«, sagte ich und stieß ihn vom Steuer. Selbst sprang ich auf die Straße, fasste seinen Arm und drehte ein wenig daran.
»Komm!«, befahl ich und stieß ihn vorwärts. Erleistete keinen Widerstand.
Schon in der Garderobe hörten wir das Klirren von Glas und das Brechen von Holz, und als wir das Lokal erreichten, fanden wir die vier Maskierten bei der Arbeit.
Einer von ihnen hielt Antony Clean fest, der vergeblich zappelte, um sich loszureißen. Die zwei Angestellten Cleans, die sich noch im Klub befunden hatten, standen in einer Ecke und rührten sich nicht.
Von den Maskierten war einer dabei, die Flaschen aus den Regalen hinter der Bartheke zu räumen. Die beiden anderen zerschlugen fleißig die Stühle. Sie mussten gerade mit ihrer Arbeit begonnen haben, denn noch war der angerichtete Schaden nicht groß.
»So, James«, sagte ich laut. »Jetzt wollen wir uns das Wirken dieser Leute in Ruhe ansehen. Mr. Clean kann dich dann als Zeuge benennen, wenn die Polizei die Vorfälle untersucht.«
Ich wusste, dass das der empfindliche Punkt in Nollans Plan war. Was immer mit Anthony Clean und seinem Klub auf seinen Befehl geschah, er durfte nicht damit in Verbindung gebracht werden; und allein schon seine Anwesenheit während einer Aktion seiner Leute genügte, um Clean die Möglichkeit zu geben, ihn als Zeugen vor Gericht zu bringen. Dass aus einem Zeugen rasch ein Angeklagter werden konnte, wusste Nollan so gut wie jeder andere.
Die Maskierten stellten ihre Holzhammertätigkeit ein, als sie meine Stimme hörten. Der Mann, der Clean festhielt, ließ ihn los. Unschlüssig sahen sie Nollan an.
James Nollan gab ihnen ein kurzes unwilliges Zeichen mit der Hand.
»James«, sagte ich schnell, »wenn du deine Leute auf mich hetzt, so geht es dir schlecht.«
»Es sind nicht meine Leute«, antwortete er leise und verbissen.
Die Maskierten gingen langsam aus dem Lokal. Sie kamen nahe an Nollan und mir vorbei, aber Nollan sah an ihnen vorbei geradeaus. Noch bevor der letzte Mann durch die Tür verschwunden war, stürzte sich Clean auf Nollan.
»Du amerikanischer Gangster«, schrie er und schüttelte die Fäuste. »Ich werde dir zeigen, was es heißt, mich mit mir anzulegen. Ich schlage dir…«
Er wollte auf Nollan eindringen. Ich musste ihn mit der freien Hand fernhalten. Clean tobte so, dass ihm die Luft knapp wurde. Er ließ sich auf einen Stuhl fallen und begann zu husten.
»Wenn du nach Hause gehen willst, Nollan, so hat niemand mehr etwas dagegen.«
Wortlos drehte er sich um. Seine grauen Augen sahen mich kurz an.
»Diese Nacht wird dir noch leidtun«, murmelte er, fast ohne die Lippen zu bewegen.
Clean wollte ihm nach. Ich stoppte ihn.
»Sie sind zu alt, um sich mit ihm zu prügeln, Mr. Clean. Schaffen Sie sich lieber eine Leibgarde an, die das für Sie übernimmt.«
»Ja, das werde ich tun«, japste er. »Ich werde alle meine Freunde in Soho diesem Lumpen auf den Hals hetzen.«
Er besann sich darauf, dass ich ihm die Demolierung seiner Einrichtung erspart hatte. Heftig klopfte er mir die Schulter.
»Du bist mein Mann. Die fünfzig Pfund Vorschuss haben sich bezahlt gemacht. Großartig, wie du Nollan anschlepptest.«
Er winkte einen der Angestellten herbei.
»Du Feigling!«, schrie er den Mann an. »Bring dem Jungen hier ’ne Flasche Whisky, aber von dem alten Schottischen.«
»Glauben Sie nur nicht, dass Nollan aufgibt«, warnte ich. »Er hat noch eine Menge Tricks in der Kiste, um Ihnen den Spaß am Klub zu verleiden.«
»Organisier du die Abwehrmaßnahmen!«, schlug Clean vor.
»Ich werde es mir überlegen. Sie sehen mich an einem der nächsten Abende wieder. Vielen Dank für den Whisky.«
Er begleitete mich selbst bis auf die Straße. Von Nollan und den Maskierten war nichts mehr zu sehen. Ein Milchwagen rumpelte über das Pflaster. Drei Häuser weiter lud ein Händler Gemüse ab.
Der Tag war endgültig angebrochen.
***
Dass ich Anthony Cleans Vorschlag, für ihn eine Art Gorillatruppe auf die Beine zu stellen, nicht annahm, hatte den einfachen Grund, dass ich nicht wusste, ob es richtig oder falsch war, wenn ich es tat. Schließlich gingen mich Clean und sein Klub nichts an.
Mich interessierten lediglich James Nollan und seine Taten, die er in den Staaten begangen hatte. Beweise für diese Taten konnte ich schwerlich finden, wenn ich auf der anderen Seite arbeitete. Ich trieb mich zwei Tage, genauer gesagt, zwei Nächte in dem Viertel herum, ohne den Wirrington Klub oder Nollans Starlight zu betreten. Einmal klingelte ich an der Tür von Lester Bright, dem Fotografen, aber niemand öffnete.
Am dritten Tag ging ich im Hafenviertel spazieren. Ich trug mich mit dem Gedanken, mich nach einer funktionierenden Pistole umzusehen. Ich kannte Nollans amerikanische Laufbahn. Er war immer sehr schnell bereit gewesen, Differenzen mit irgendwem auf die denkbar einfache und dabei endgültige Art zu klären, wie sie eine Pistolenkugel, eine MP-Garbe oder ein gut sitzender Messerstich bedeuten. Wenn er auch anscheinend seit seinem Aufenthalt in Europa nicht mehr solche Radikalmittel benutzt hatte, so zweifelte ich nicht daran, dass er darauf zurückkommen würde, sobald sich ihm ernsthafte Schwierigkeiten in den Weg stellen würden.
Während ich solche Gedanken noch in meinen Kopf wälzte, hatte ich auf einmal das Gefühl, dass ein Wagen, eine altmodische klappernde Mühle, beharrlich hinter mir blieb.
Ich schlug den Weg in eine Seitenstraße ein, wartete und sah, dass der Wagen mir folgte.
Ich ging weiter, nahm die eine oder andere Querstraße und steckte plötzlich in einer Sackgasse fest.
Die allgemeine Warnung meines Lehrers klang mir noch im Ohr: »In Londons Hafenviertel gibt es eine Unmenge von Sackgassen. Sie müssen daran denken, falls Sie sich dort herumtreiben.«
Okay, ich hatte nicht daran gedacht, und jetzt beeilte ich mich, aus der Falle wieder herauszukommen.
Zu spät! Das hochräderige altmodische Auto erschien am Anfang der Gasse, fuhr aber nicht herein, sondern blieb stehen. Die Türen öffneten sich. Drei Männer stiegen aus. Mit langsamen Schritten kamen sie auf mich zu.
Zwei von ihnen waren Weiße, während der dritte ein hellhäutiger, hochgewachsener Neger war. Die Gasse war schmal. Die drei Burschen sperrten sie vollständig.
Als ich die Gasse betreten hatte, war sie nicht unbelebt gewesen. Ein paar Kinder hatten auf dem Pflaster gespielt, zwei, drei Frauen hatten miteinander gesprochen, und an zwei Stellen hatte ich Männer gesehen, die auf den Treppenstufen ihrer Häuser saßen und rauchten.
Jetzt leerte die Gasse sich wie von einem Zauberschlag. Die Männer standen auf und verschwanden hinter den windschiefen Türen. Die Frauen brachen ihre Gespräche ab, riefen die Kinder, packten sie und zerrten sie mit sich. Ein paar Türen und Fenster schlugen zu.
Ich sah mich um. Niemand war da, außer den drei Burschen, die jetzt in fünf Schritten Entfernung von mir stehen blieben. Der Neger bewegte die Schultern wie ein Boxer, der seinen Körper für den Kampf lockert. Einer der Weißen streifte einen metallenen Gegenstand über die Knöchel seiner rechten Faust. Es war ein Schlagring, und der dritte Weiße zog mit einer nervösen Bewegung den Gürtel seiner Hose enger.
Ich wich vor den Männern zurück. Sie setzten sich wieder in Bewegung, kamen mir nach. Ich achtete darauf, dass die Distanz zwischen ihnen und mir kürzer würde, und als sie nur noch drei Schritte betrug, brach ich los.
Ich nahm den Neger an, der in der Mitte stand, aber ich schlug den Haken dann nach links. Das Ding landete genau im Gesicht des Mannes mit dem Schlagring. Er taumelte gegen die Wand.
Ich musste diesen Mann um jeden Preis ausschalten. Er war der einzige Bewaffnete, und es gibt wenige Waffen, die gemeiner sind als ein Schlagring. Ich hatte einen guten Teil meiner Seele in den Schlag gelegt, aber ich musste ihn bezahlen.
Der Neger schoss im richtigen Augenblick einen Brocken ab, dem ich nur dadurch die Wirkung nehmen konnte, dass ich mich zurückfallen ließ. Ich kam von den Beinen, schlug einen halben Salto rückwärts und stand wieder, als der zweite Weiße und der Neger nach vorn stürzten, um mich zu erledigen.
Der Weiße konnte seine Fahrt nicht mehr stoppen. Er stolperte in meinen Konterschlag hinein. Es krachte, als sein Kinn und meine Faust einen Zusammenstoß miteinander hatten. Für einen Sekundenbruchteil sah ich die Visage des Kerls nahe vor mir. Es war ein verwittertes, verkommenes Trinkergesicht.
Ich setzte noch einen Schwinger hinterher, der ihn im Abschwirren erwischte und seine Fahrt verdoppelte. Er fiel rücklings auf das Pflaster, und dort blieb er liegen.
Der Neger und ich standen uns allein gegenüber. Halb und halb erwartete ich, dass er türmen würde, aber er dachte nicht daran. Er nahm die Hände zur Deckung hoch und ging mich an.
Die beiden Weißen waren Schwächlinge gewesen, deren Körper durch Alkohol ausgehöhlt sein mochten. Zwei, drei genaue und harte Hiebe hatten genügt, sie auszuknocken. Der Neger war aus anderem Holz. Er war jünger, und sein Körper war in Ordnung.
Ich ließ ihn kommen, ließ mich zurückdrängen, ging in Doppeldeckung und kassierte ein rundes Dutzend Hiebe, die zwar laut klatschten und mächtig imposant aussahen, in Wahrheit aber kaum eine Wirkung hatten, weil sie nur die Schultern, die Oberarme oder die Deckung trafen.
Dann, als er glaubte, mich an einer Hauswand gestellt zu haben, schlug ich mich frei. Seine Arme flogen auseinander, und ehe er sie wieder in Ordnung bringen konnte, hatte er ein halbes Dutzend Haken und Uppercuts kassiert, von denen jeder einzelne ein Wirkungstreffer war.
Er versuchte sich zu sammeln, ging zurück. Ich blieb ihm auf der Pelle, schlug seine Deckung herunter, kaum dass er sie halb in die Höhe gebracht hatte, traf seinen Kopf und seine Magengrube.
Er beugte sich nach vorn. Sein Gesicht lag frei. Meine Faust explodierte an seiner Kinnspitze. Die Wucht des Schlages hob ihn hoch und ließ ihn rücklings auf das Pflaster fallen.
Zur Vorsicht sah ich mich nach den anderen um, und ich tat gut daran.
Der Schlagringmann stand auf den Beinen und war im Begriff, mich anzugreifen. Als er sah, dass sein Kumpan lag, stockte er, warf sich herum und wollte türmen.
Ich war schnell genug bei ihm, packte über seine Schulter hinweg die Aufschläge seines Jacketts und riss ihn herum.
Ich bin selten brutal, aber dieser Kerl war von einer widerlichen Verschlagenheit und Heimtücke. Obwohl er keine Bewegung der Gegenwehr machte, schmetterte ich ihm die freie Faust ins Gesicht. Er knickte in den Knien ein.
Als ich seine Jackenaufschläge losließ, brach er zusammen.
Erledigt! Ich klopfte mir die Hände ab und wollte gehen.
Zu früh! Der Neger stand, wenn er auch taumelte, und jetzt hielt er ein Messer beachtlichen Ausmaßes in der Hand. Ich hatte einfach genug. Ich ging auf den Burschen zu.
»Weg mit dem Ding!«, schrie ich ihn an.
Er hielt den rechten Arm und die Waffe weit von sich gestreckt.
Ich ging noch immer auf ihn zu. Er holte aus und beschrieb eine Art Bewegung wie ein Mann, der mit einer Sense arbeitet. Das Messer zischte in handbreiter Entfernung an mir vorbei. Bevor der Mann den Arm zurückschwingen konnte, ging ich in ihn hinein.
Ich fing den zurückschwingenden Arm ab. In der nächsten Sekunde sah die Sache anders aus. Der Neger stand nach vorn gebeugt, ich hatte eine Hand an seinem Gelenk und die andere Hand gegen die Schulter gestemmt. Ich drückte den Arm schräg nach oben, und er begann zu wimmern, denn auf diese Weise renkte ich ihm das Schultergelenk aus.
Das Messer klirrte auf das Pflaster.
»Wer hat dich geschickt?«, fragte ich. Der Mann wimmerte. Ich verstärkte den Hebeldruck. Er brach in die Knie, aber ich ließ ihn noch nicht los.
»Wer?«, knurrte ich.
»Ooh«, stöhnte er. »Ooh, Sandy!«
»Wer ist Sandy? Verdammt, ich weiß immer noch nicht, wer das ist?«
»Starlight Klub«, heulte er.
»Hm, jetzt weiß ich Bescheid. Und welchen Auftrag hattest du, he? Solltest mich wohl umbringen?«
»Nein. Bitte, Sir. Sie sollten nur zusammengeschlagen werden. Krankenhaus!«
Ich ließ ihn los, und er stürzte vornüber auf das Pflaster.
Ich hob das Messer auf. Es war ein Klappmesser.
Ich drückte es zusammen und steckte es ein.
Ich verließ das Schlachtfeld. Mit zwei versoffenen Hafentramps und einem Ganoven vom Schlage des Negers konnte mich Nollan nicht aus dem Wege räumen. Dazu musste er schon größere Mittel aufbieten. Ihm blieb keine andere Wahl als diese schwereren Geschütze aufzufahren oder… sich mit mir zu verständigen. Ich hoffte sehr, dass er das Letztere versuchen würde.
***
Später überlegte ich, warum Nollan ausgerechnet heute seine Leute ausgeschickt hatte, um mich außer Gefecht zu setzen. Dass ich nur, wie der Neger gesagt hatte, in einen krankenhausreifen Zustand versetzt werden sollte, entsprach einer klugen Berechnung. Es kam immer wieder vor, dass Touristen sich zu leichtsinnig in Londons Slums wagten. Wenn sie dabei aneckten, durch die Mangel gedreht und ausgeraubt wurden, so gab sich Londons Polizei zwar Mühe, die Schuldigen zu finden, aber es gelang ihr selten, denn die Zeugen schwiegen eisern. Dass die Leute, die dieses Handwerk betrieben, sich sehr hüteten, einen Mord zu begehen, war bekannt. Im Falle eines Mordes verloren sie die sonst selbstverständliche Solidarität der Unterwelt.
Dass Nollan heute versucht hatte, mich aus dem Weg zu räumen, musste einen bestimmten Grund haben. Er hätte auch an den anderen Tagen Gelegenheit genug gehabt, seine bezahlten Subjekte mir auf den Hals zu hetzen, denn ich hatte mich die ganze Zeit über in Vierteln herumgetrieben, die für Ausflüge höherer Lehranstalten nicht geeignet sind.
Nollan schien irgendetwas zu planen, und er wollte verhüten, dass ich ihm zum zweiten Mal in die Quere kam. Offenbar schätzte er mich immer noch nicht als sehr gefährlich ein, sonst hätten ihm nicht ein paar Vorstadttypen genügt.
Klar, dass ich zuerst an Clean und seinen Wirrington Klub dachte, und als der Klub um neun Uhr seine Pforten öffnete, war ich der erste Gast.
Clean kam erst um zehn Uhr. Als der Kellner ihm ausrichtete, dass ich ihn zu sprechen wünschte, kam er, noch in Hut und Mantel, an meinen Tisch.
»Ich glaube, dass Nollan für heute oder morgen einen neuen Schlag gegen Sie plant, Mr. Clean. Sie sollten sich vorbereiten.«
»All right. Ich kann es tun. Bleib hier, mein Junge, und du wirst sehen, was ich unternehme.«
In den nächsten drei Stunden, in denen sich der Klub mit einer großen Anzahl Gäste füllte, erschienen nach und nach auch eine Reihe von Typen, die nicht so aussahen, als verkehrten sie regelmäßig in einem Nachtklub. Es waren Männer in fragwürdigen Anzügen und mit ebenso fragwürdigen Gesichtern. Sie vertilgten Alkohol in solchen Mengen, dass man annehmen musste, sie bekämen ihn umsonst; und sie begleiteten die Darbietungen des Programms nicht nur mit Klatschen, sondern auch mit Pfiffen, Trampeln und Grölen. Die Gentlemen des Stammpublikums sahen sich befremdet und unbehaglich um.
Richtig unbehaglich aber wurde ihnen erst, als eine Stunde nach Mitternacht am Eingang ein kleines Handgemenge entstand. Das Fräulein aus der Garderobe erschien kreischend im Saal. Hinter ihr trampelte eine Horde von Männern in Rollkragenpullovern, bunten Hemden oder Sweatern in den Klub.
Die Gentlemen, durchweg im Smoking, brachten sich in Sicherheit. Die Eindringlinge schrien, okkupierten einfach irgendwelche Stühle, drängten sich an besetzte Tische, brüllten nach der Bedienung. Die Kellner waren ratlos.
Nicht ratlos waren die Gestalten, die schon vorher im Wirrington Klub gesessen hatten. Sie schoben die Stühle zurück, krempelten die Ärmel hoch und machten sich daran, die Eindringlinge hinauszuwerfen, obwohl es ganz offensichtlich war, dass beide Gruppen im Grunde genommen aus der gleichen Schicht stammten.
Im Handumdrehen war die schönste Schlägerei im Gang. Von den Gentlemen wurde nur hin und wieder einer in Mitleidenschaft gezogen. Da die Eindringlinge offensichtlich nicht mit so energischem Widerstand gerechnet hatten, gerieten sie rasch in Bedrängnis.
Ich beteiligte mich nicht. Ich fand, dass ich in der kurzen Zeit meines Londoner Aufenthalts genügend Prügel ausgeteilt und erst recht genügend Prügel bezogen hatte.
Ich saß strategisch günstig an einem Ecktisch. Gelassen sah ich zu, wie Cleans Freunde die anderen aus dem Lokal räumten. Hier und da wurde zwar ernsthaft Widerstand geleistet. Auch ging das eine oder andere Möbelstück in die Brüche, aber im Großen und Ganzen zeichnete sich die Niederlage der anderen Partei bereits in den ersten Minuten ab.
Jemand klopfte mir auf die Schulter. Neben mir stand Lester Bright, der Fotograf.
»Ich sehe, Sie haben meinen Rat befolgt«, sagte er lächelnd, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich.
Er zeigte auf das Kampfgetümmel.
»Nollan erleidet eine Niederlage.«
»Sind das Nollans Leute?«
»Nicht direkt, selbstverständlich. Das sind Bewohner Sohos, die sich von ihm für einige Pfund haben anheuern lassen, um den Ruf des Wirrington Klubs zu ruinieren. Im schlimmsten Fall können sie zu kurzen Gefängnisstrafen verurteilt werden. Das nehmen sie für eine Handvoll Pfund in Kauf.«
»Und die andere Partei?«
»Das sind genauso Soho-Einwohner, aber sie sind von Clean angeheuert worden.«
Ich nahm einen Schluck von meinem Whisky. »Dann hat Clean aber Glück gehabt, dass seine Freunde gerade hier waren.«
Bright warf mir einen Seitenblick zu.
»Es scheint mir, als wären Sie nicht ganz unbeteiligt daran.«
Ich antwortete nicht.
Eben wurde der letzte Eindringling hinausgefeuert.
Cleans weißer Kopf tauchte hinter dem Mikrofon auf, in das bei normalem Ablauf des Programms die Sängerin ihre Chansons schluchzte.
»Ladies und Gentlemen!«, rief er, obwohl von einer Lady kaum die Rede sein konnte. »Ich bitte Sie, sich zu beruhigen. Jegliche Gefahr ist vorüber. Bitte, nehmen Sie Ihre Plätze wieder ein. Die Geschäftsleitung des Wirrington Klubs erlaubt sich, für jeden Tisch eine Flasche Sekt gratis zu spendieren. Halten Sie Ihrem Klub die Treue. Ich garantiere, dass Ihnen nichts geschehen wird.«
Es gelang ihm, die Gäste im Smoking zum Bleiben zu bewegen. Die Kellner erschienen wieder auf der Bildfläche. Sektpfropfen knallten.
Cleans Verteidigungsbrigade ließ sich nicht wieder an den Tischen nieder. Der Besitzer des Klubs ging nach seiner Mikrofonansprache zu den Muskelmännern. Ich sah, dass er Pfundnoten verteilte. Einer nach dem anderen rückten die Burschen unter Grinsen und Händeschütteln ab.
Lester Bright lehnte sich behaglich zurück.
»Ich schlage vor, dass wir der Gratisflasche gemeinsam den Hals brechen, Mr. Keyl. Sie sind für Anthony eine unschätzbare Hilfe. Sie müssen sich sehr genau in die Gedankengänge eines Mannes der amerikanischen Schule hineindenken können, dass Sie so präzise voraussägen können, was er zu einem bestimmten Zeitpunkt tun wird.«
Täuschte ich mich, oder lächelte Lester Bright wirklich ironisch? Bevor ich es entscheiden konnte, pflanzte ein Kellner die Sektflasche auf unseren Tisch, und der Fotograf griff danach.
»Ich denke, wir sind gehalten, den ersten Schluck auf Cleans Sieg zu trinken. In einem gewissen Sinne müssen auch wir ihm dankbar sein. Wenn Nollan erst sämtliche Nachtklubs von London beherrscht, wird er ohne Zweifel die Preise erhöhen.«
Clean kam vorbei, klopfte mir auf die Schulter und knurrte: »Danke, mein Junge.« Dann eilte er weiter. Er hatte eine Menge zu tun.
Lester Bright sah ihm nach, das Sektglas in der Hand.
»Ich bin gespannt, was James Nollan jetzt unternehmen wird«, sagte er träumerisch. »Armer, alter Anthony. Es genügt nicht, sich nur zu verteidigen. Man muss auch angreifen, wenn man siegen will.«
***
Ich stand im Badezimmer und rasierte mich, als das Telefon schrillte. Der Hotelportier teilte mir mit, dass mich ein Mr. Glads in der Halle zu sprechen wünsche.
Ich stieß einen leisen Pfiff aus. Dass Nollan einen seiner Leute zu mir schickte, konnte nur bedeuten, dass er sich mit mir verständigen wollte. Drei Tage waren seit der Schlacht im Wirrington Klub vergangen. Nichts hatte sich in diesen Tagen ereignet.
Glads saß schwer und bullig in einem Korbsessel, der unter seinem Gewicht zu zerplatzen drohte. Er stand nicht auf, um mich zu begrüßen, sondern knurrte nur ein »Hallo!«
»Hallo, Slim«, antwortete ich fröhlich »Nette Überraschung in der Morgenstunde, dich zu sehen.«
»Ich habe erst gründlich gefrühstückt, damit mir dein Anblick nicht auf den Magen schlägt.«
Ich zog mir einen Sessel heran. »Solange dir nichts anderes von mir irgendwohin schlägt, kannst du dich glücklich preisen«, grinste ich, und er verstand, dass ich den Zusammenprall meiner Faust und seiner Nase meinte, der unsere persönliche Bekanntschaft einleitete. Wütend verzog er das Gesicht.
»Schieß los, alter Junge!«, sagte ich. »Du bist nicht gekommen, um mich als Tänzerin für euren Laden zu engagieren.«
»Nollan will dich sehen.«
»Na, endlich. Lässt James seine Freunde immer so lange warten?«
»Ob du sein Freund bist, wird sich noch heraussteilen. Komm heute Abend um drei Uhr.«
»Drei Uhr! Das ist beinahe schon am frühen Morgen, aber nicht am Abend.«
Er wuchtete seine Bärengestalt aus dem Sessel hoch.
»Du kannst es nennen, wie du willst. Aber wenn du mit James gut auskommen willst, dann gewöhne dir besser rechtzeitig an, seine Befehle wörtlich zu nehmen.«
Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und verließ die Halle. Ich sah ihm nach, bis sein breiter Rücken verschwand.
Drei Uhr morgens ist keine ungewöhnliche Verabredungszeit für Leute, die das Nachtklubgewerbe betreiben und es gewöhnt sind, die Nacht zum Tag zu machen. Ich wusste nicht, wie groß das Risiko eines Besuches in der Höhle des Löwen war, aber ich schätzte, dass 22 es nicht um Kopf und Kragen gehen würde. Noch hatte Nollan keinen Mord auf englischem Boden begangen, und ich sah keinen rechten Grund dafür, dass er ausgerechnet mit mir den Anfang machen würde.
Meine Überzeugung geriet ins Wanken, als ich pünktlich um drei Uhr vor dem Eingang des Starlight Klub stand, denn dieser Eingang war unbeleuchtet, die Neonreklame brannte nicht, und kein Mensch war zu sehen.
Sie können mir glauben, dass es in solchen Fällen ein verdammt unangenehmes Gefühl ist, unter der Achsel nicht jenen leichten und längst vertrauten Druck zu spüren, der vom Kolben einer Smith & Wesson herrührt.
Ich probierte, ob sich die Tür öffnen ließ, aber sie war fest verschlossen.
»Ich denke, wir gehen ein wenig spazieren«, sagte eine Stimme aus der Dunkelheit.
Ich fuhr herum, sah den Schatten eines Mannes und duckte mich sprungbereit, um dem zu entgehen, was eigentlich jetzt kommen musste.
Nichts kam. Keine Pistole blaffte auf, kein Messer blitzte im spärlichen Licht der viel zu weit entfernt stehenden Straßenlaterne. Nur der Mann kam langsam auf mich zu, und als er nahe genug war, dass ich die Umrisse genauer sehen konnte, erkannte ich James Nollan.
»Guten Abend, Sten«, sagte er ruhig und so freundlich, als wären wir jahrelange Freunde, als hätte ich ihn niemals mit Gewalt in Cleans Bar geschleift, als hätten Glads, der Portier und die anderen mich niemals auf seinen Befehl zusammengeschlagen; ganz zu schweigen von den Kommandounternehmen im Hafenviertel.
Er streckte mir die Hand hin. Ich spielte meine Rolle und drückte seine Pfote, obwohl ich genau wusste, dass er damit eine ganze Reihe von Leuten eigenhändig erledigt hatte.
»Gehen wir hier entlang«, schlug er vor. »Du kannst ganz unbesorgt sein. Ich bin allein, und niemand von meinen Leuten lauert an der nächsten Ecke auf dich.«
Er marschierte los. Mir blieb gar nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. Ich witterte wie ein Jagdhund nach allen Seiten, aber die Straßen waren ausgestorben.
»Erzähle mir vom alten Daniel Fryer«, sagte Nollan im leichtesten Plauderton. »Wie kommt es, dass ich dich nie in seiner Nähe gesehen habe?«
Auf diese Frage war ich vorbereitet. Das FBI hatte eine überzeugend klingende Geschichte erfunden, in der ich gewissermaßen als Sekretär und Stütze für Dan Fryers alte Tage vorkam. Diese Geschichte verpasste ich Nollan, und ich gab ihm gleichzeitig damit eine Erklärung, woher mein Wissen über seine Tätigkeit in Fryers Gang, beziehungsweise seine Arbeit gegen seinen ehemaligen Chef stammte.
Nollan hörte mir schweigend zu. Er widersprach nicht einmal, als ich die Namen der Leute aufzählte, die er getötet hatte. Mein Wissen schien nicht den geringsten Eindruck auf ihn zu machen. Ich versuchte, ihn zu reizen.
»Jetzt weißt du, warum ich nach Dans Tod nach London gekommen bin. Ich rechne, dass es dir ein bisschen Geld wert ist, wenn ich meine Geschichte nicht Scotland Yard erzähle.«
»Unsinn«, antwortete er. »Eine Geschichte ohne Beweise ist nichts wert.«
»James, du musst damit rechnen, dass ich dir nicht alles erzählt habe. Vielleicht kann ich auch die Beweise liefern.«
Er schwieg einen Augenblick lang. Ich spürte, dass er nachdachte, ob er vielleicht irgendwann einen Fehler gemacht haben könnte.
»Unsinn«, wiederholte er dann. »Diese alten Geschichten interessieren keinen Menschen. Reden wir nicht mehr davon.«
»Warum hast du mich dann zu diesem Spaziergang bestellt?«
»Weil ich nicht will, dass du für Clean arbeitest. Die Londoner Burschen sind keine ernsthaften Gegner für mich, aber wenn ein Junge wie du sie aufpulvert, könnte es für mich schwieriger werden. Ich erledige meine Geschäfte gern auf elegante Art. Ich will Cleans Laden und ein paar andere Klubs in London kaufen. Clean ist in der Branche als starrköpfig bekannt. Wenn er nachgibt, habe ich mit den anderen keine Schwierigkeiten mehr. Ich dachte, dass er seinen Widerstand aufgeben würde, wenn ich ihm zwei - oder dreimal die Stühle auseinandernehmen lasse. Dein Dazwischentreten hat ihn zweimal vor ernstem Schaden bewahrt, und nun ist ihm natürlich der Kamm gewaltig geschwollen. Ich glaube, er wird weniger vertrauensvoll in die Zukunft sehen, wenn er erfährt, dass du jetzt für mich arbeitest. - Geh zu ihm und sage es ihm!«
»Wann?«, fragte ich.
»Jetzt«, antwortete Nollan, und obwohl ich es nicht sehen konnte, wäre ich jede Wette eingegangen, dass er bei diesem Wort lächelte.
Trotz des unangenehmen Gefühls in der Magengrube setzte ich Nollans Anordnung keinen Widerstand entgegen. Ich beschränkte mich darauf, zu sagen: »Einverstanden, vorausgesetzt, du sagst mir vorher, was ich bei dir verdiene.«
»Hundert Pfund. Über eine Zulage reden wir später. Wenn der Wirrington Klub erst einmal mir gehört, kannst du vielleicht dort die gleiche Rolle spielen wie Larry Wedness im Starlight.«
Er blieb stehen.
»Jetzt mach dich auf die Socken, sonst triffst du Clean nicht mehr an.«
Ich ging ein paar Schritte, drehte mich aber noch einmal um. Nollans Schattengestalt stand unbeweglich an der gleichen Stelle. Offenbar sah er mir nach.
»James, warum hat dein Klub heute so früh geschlossen?«, fragte ich.
»Am Mittwoch schließen alle Night Klubs früh.«
»Dann erreiche ich Clean auch nicht?«
»Clean macht heute seine Monatsabrechnung«, antwortete der Schatten. »Man muss die Gewohnheiten seiner Konkurrenten kennen.«
Er drehte sich um und ging weiter. Wenige Augenblicke später sah ich nicht das Geringste mehr von ihm.
***
Ich stolperte durch das nächtliche London, und ich hatte das verdammte Gefühl, als stolperte ich auf dem direktesten Wege in eine Falle. Trotzdem konnte ich nichts anderes tun, als Nollans Befehl zu folgen. Ich wollte in seine Gang eindringen, und man wird nicht dadurch Mitglied einer Gang, dass man die Anordnungen des Chefs nicht befolgt. Man löst auch keine Aufgabe dadurch, dass man sorgfältig vermeidet, mit dem Gegner in Berührung zu kommen.
Es war nicht weit bis zum Wirrington Klub. Die Straßen waren wie ausgestorben, aber hinter den Mauern der dunklen Häuser wisperte es wie von geheimen Leben. Na ja, England ist nun einmal das Land der Gespenster.
Zwei sehr reale Polizisten begegneten mir und drehten misstrauisch die Köpfe mit den komischen Helmen, aber sie hielten mich nicht an.
Als ich die Straße erreichte, in der Cleans Nachtlokal lag, ging ich vorsichtiger, hielt mich enger im Schatten der Häuser und bemühte mich, meinen Augen die Eigenschaften von Katzenaugen zu verleihen. Ich hielt es für denkbar, dass Nollan seinen Leuten befohlen hatte, mich in der Nähe des Wirrington Klub umzulegen, um dann die Tat auf irgendeine, für mich nicht erkennbare Weise Clean in die Schuhe zu schieben.
Aber es geschah nichts. Ich erreichte den Klubeingang unangefochten. Er war unbeleuchtet, und ich erwartete, dass die Tür fest verschlossen sei. Zu meiner Überraschung stellte sich heraus, dass sie einen Spalt offen stand.
Ich stieß sie mit dem Fuß auf, blieb aber in der Deckung der Mauer und schob vorsichtig die Nase vor. Dunkel lag die Garderobe vor mir. Nur ganz in der Ferne schimmerte etwas wie Licht. Sehr langsam, Schritt für Schritt, drückte ich mich in den Eingang, hielt mich eng an der Wand und schob mich in Richtung auf das Licht vor.
Ich erreichte das eigentliche Lokal, und jetzt erkannte ich, dass das Licht aus einer halb geöffneten Tür jenseits der Tanzfläche schimmerte. Ich wusste, hinter dieser Tür lag Anthony Cleans Büro. Ich ging auf die Tür zu, und als ich nahe genug heran war, rief ich Cleans Namen.
Ich bekam keine Antwort, tat die letzten vier oder fünf Schritte und stieß die Tür auf.
Der Raum schien leer zu sein. Nichts schien verändert oder ungewöhnlich, aber dann fiel mein Blick auf das Telefon. Der Hörer lag nicht auf der Gabel, sondern hing an der Schnur seitlich am Schreibtisch herunter. Er baumelte gerade ein paar Zoll über der verkrampften Hand, von der noch das Gelenk und die Manschetten des Hemdes hinter dem Schreibtisch hervorragten.
Ich weiß nicht, ob ich leise durch die Zähne pfiff. Jedenfalls dauerte es ein paar Sekunden, bevor ich mich in Bewegung setzte, den Raum durchquerte.
Tja, da lag nun der alte Anthony Clean in seinem Anzug. Halb zur Seite gekrümmt lag er auf dem Rücken. Die Jacke stand offen. Das weiße Hemd zeigte zwei oder drei rote Flächen, die ineinanderzulaufen begannen.
Die Pistole, mit der man es ihm besorgt hatte, lag nicht weit entfernt neben den Stuhlbeinen des zurückgeschobenen Schreibtischsessels, und das war ein verdammt merkwürdiger Platz für eine Mordwaffe, mit der jemand nicht in den Rücken, sondern in die Brust geschossen worden war.
Es stand für mich außer Frage, dass James Nollan gewusst hatte, dass ich einen toten Anthony Clean antreffen würde. Aber aus welchem Grund schickte er mich zu ihm? Wollte er mir zeigen, dass er seine New Yorker Methoden noch nicht verlernt hatte? Oder wollte er mir diesen Mord in die Schuhe schieben? Dazu musste er mich an der Leiche verhaften lassen, aber dann musste er auch auf irgendeine plausible Weise die Polizei alarmieren. Ich konnte mir nicht denken, wie er…
Das Geräusch eiliger Schritte riss mich aus meinen Gedanken. Schwere Schuhe stampften über das Parkett der Tanzfläche.
Wie immer es Nollan angestellt hatte, die Polizei im richtigen Augenblick zu alarmieren, jetzt jedenfalls war sie da.
Ganz instinktiv bückte ich mich und nahm die Pistole auf. Es war eine schwere Waffe. Auf dem Lauf war ein Schalldämpfer aufgesetzt. Der Raum war nur vom Licht der Schreibtischlampe erhellt. Ich drückte den Knopf, und es wurde dunkel.
»Das Licht!«, sagte eine Männerstimme jenseits der Tür.
»Hab’s gesehen«, antwortete der andere. »Der Kerl scheint noch dort zu stecken.«
Ich fluchte lautlos vor mich hin. Das war eine scheußliche Verlegenheit, in der ich steckte. Klar, dass ich nicht auf die Beamten schießen konnte. Aber wenn ich stillhielt und mich verhaften ließ, so würde es mir verdammt schwerfallen, ihnen oder sonst irgendwem klar zu machen, dass ich mit diesem Mord nichts zu tun hatte. Natürlich konnte ich mich im äußersten Notfall als G-man zu erkennen geben, und mein New Yorker Chef würde mich heraushauen, aber wer lässt sich schon gern von seinem Chef aus der Patsche holen.
»Kommen Sie heraus, Mann!«, dröhnte jetzt die Stimme eines der Beamten.
Ich überlegte in rasender Eile. Wenn es Bobbys, die normalen Londoner Polizisten, waren, dann waren sie unbewaffnet, aber ich hatte genug von diesen Männern gehört, um zu wissen, dass sie sich einen Dreck darum kümmern würden, wenn ich ihnen die Pistole unter die Nase hielt.
Geduckt huschte ich zur Tür.
»Kommen Sie heraus, oder wir holen Sie!«, rief der Beamte. Gleichzeitig sah ich den.hin- und herwischenden Schein von Taschenlampen, und das verbesserte meine Situation gar nicht.
Die Männer setzten sich in Bewegung. Ihre Schritte näherten sich der Tür. Der Schein der Taschenlampen drang in den Raum ein.
Ich holte tief Luft, schnellte hoch und rannte, den Kopf gesenkt, gegen die Männer an.
Es klappte ganz gut. Ich rannte einen der Bobbys glatt über den Haufen, ohne selbst von den Füßen zu kommen, und das war alles, was ich erreichen wollte. Im Sprintertempo setzte ich meinen Weg fort. Leider hatte mich der Zusammenprall kurz gestoppt. Ich kam nicht schnell genug wieder in Fahrt. Der zweite Bobby griff zu, und er erwischte mich am Jackett.
»Kein Widerstand, Mann!«, brüllte er.
Ich drehte mich unter seinem Griff weg. Für einen Sekundenbruchteil fiel das Licht seiner Taschenlampe genau in mein Gesicht. Ich bückte mich aus dem Schein weg, warf mich mit der Schulter voran gegen seine Beine. Er kippte glatt nach vorn auf meinen Rücken. Ich brauchte ihn nur noch abzuschütteln.
Glas klirrte, und jetzt war es endlich wieder dunkel.
***
Cleans Laden kannte ich gut genug, um den Ausgang auch in der Dunkelheit und mit Höchstfahrt zu finden. Dass ich ein paar Tische und Stühle umrannte, einen Vorhang herunterriss und zwei Blumenvasen zerschmetterte, war unwichtig. Jedenfalls gewann ich die Straße und zischte im Mordstempo ab.
Hinter mir schrillten die Trillerpfeifen der Bobbys. Ich drückte mich in eine Seitenstraße, holte Luft und verstaute die Pistole. Dann setzte ich mich wieder in Trab.
Auch von einer anderen Ecke wurde jetzt gepfiffen. Ich begriff, dass ich noch nicht aus dem Schneider war. Wenn ich Beamten in die Arme lief, die das Trillern gehört hatten, dann konnte das Spiel von vorne anfangen. Andererseits musste ich aus dem Viertel heraus, denn sie würden sicherlich in wenigen Minuten eine groß angelegte Suchaktion starten.
Ich lief jetzt nicht, sondern ging mit großen, eiligen Schritten. Mit gespitzten Ohren lauschte ich, um etwaige Verfolger rechtzeitig zu hören. Wie ein Hase schlug ich Haken in jede Querstraße. Einmal hörte ich die Tritte eiliger Männerfüße und drückte mich in eine Toreinfahrt, aber die Beamten liefen an der Querstraße, in der ich mich befand, vorbei.
Ich stieß auf einen Wagen, der unter einer trüben Laterne geparkt war. Es war ein alter, klappriger Austin.
Immer noch trillerte es, mal nah und mal fern, und dieses verdammte Trillern erweckte in mir das sichere Gefühl, dass ich mich früher oder später in einem Netz fangen würde, wenn ich es nicht rechtzeitig durchbrach.
Beim FBI bringen sie uns eine ganze Menge Tricks bei, wie man ein Auto in Gang setzt, zu dem man keinen Schlüssel hat.
Ich probierte ein paar davon an dem alten Austin aus. Obwohl ich kein Werkzeug hatte, gab seine Tür bald nach. Ich klemmte mich hinter das Steuer und fummelte am Zündschloss herum.
Ich hatte es zu eilig, um lautlos zu Werke zu gehen. Plötzlich zeterte über mir eine Stimme: »Weg von dem Wagen! Hilfe! Diebe! Polizei!«
Der Mann musste aus dem Fenster seiner Wohnung hängen. Anscheinend fehlte es ihm ein wenig an Mut, sonst wäre er ohne Geschrei heruntergekommen und hätte mir einen Knüppel über den Schädel geschlagen.
Ich hatte den Austin so weit, dass ich mich um das Jammern seines mutmaßlichen Besitzers nicht mehr zu kümmern brauchte. Ich drückte auf den Anlasser. Der Motor sprang an.
Mit dem letzten Rest, den die klappernde Karre hergab, jagte ich sie durch die engen Straßen. Ich pries in Gedanken meinen Lehrer in New York, der mir Londons Straßennetz eingehämmert hatte. Nur einmal erfassten die Scheinwerfer die Gestalten zweier Polizisten, die sich auf die Straße stellten, um mir den Weg zu versperren. Ich sah sie rechtzeitig genug, um einfach noch in eine Querstraße einbiegen zu können.
Sie wissen ja, dass die Engländer sehr konservative Leute sind, aber so konservativ sind sie nun wieder nicht, dass sie auf ein modernes Funkstreifennetz verzichtet hätten. Die Streifenwagen mussten längst alarmiert sein, und es war klar, dass sich der Austin nicht auf ein Wettrennen mit ihnen einlassen konnte. Alles, was ich wollte, war, aus dem Viertel herauszugelangen.
Als ich den Austin nach ein paar Minuten stoppte, hörte ich nichts mehr von den verdammten Trillerpfeifen. Dafür hörte ich die ersten heulenden Sirenen der Streifenwagen. Jeden Augenblick mussten die Männer in diesen Wagen die Beschreibung des gestohlenen Austin erhalten. Vielleicht hatten sie sie schon. Für mich wurde es Zeit, dass ich die Karre wieder loswurde.
Ein paar Hundert Yards weiter entdeckte ich eine Toreinfahrt, in die ich den Wagen steuerte. Auf diese Weise wurde er vielleicht nicht sofort entdeckt. Auf den eigenen Sohlen machte ich mich daran, mehr Raum zwischen Anthony Cleans Büro und Sterbezimmer und mich zu bringen.
***
Ich will Sie nicht mit der Beschreibung meines nächtlichen Fußmarsches durch London langweilen. Jedenfalls, saß ich, als es draußen hell wurde, auf einer Bank der Untergrundbahnstation Drasterry Street, rieb mir die Bartstoppeln und dachte über meine Situation nach.
Entscheidend war, ob der Polizist mein Gesicht im Schein seiner Taschenlampe gut genug gesehen hatte, um eine zutreffende Beschreibung zu liefern. In diesem Fall konnte ich nicht umhin, mir zumindest meinen Schnurrbart abzurasieren, den Anzug zu wechseln und sonst noch einige Veränderungen meiner äußeren Erscheinung vorzunehmen.
Zweitens musste ich feststellen, auf welche Weise Nollan es angestellt hatte, die Polizei ausgerechnet in dem Augenblick in den Wirrington Klub zu schicken, in dem ich neben Cleans Leiche stand. Wenn er den Cops dabei gleichzeitig mitgeteilt hatte, wen sie neben dem Ermordeten fänden, so würden die Beamten inzwischen auch in meinem'Hotel auf getaucht sein. Ich hielt das zwar nicht für wahrscheinlich, beschloss aber, vorsichtig zu sein.
Jedenfalls brauchte ich einen Mann, der ein paar Dinge für mich unternahm, bis feststand, ob und in welchem Umfang ich mich wieder auf die Straße wagen durfte.
Ich ging in Gedanken die spärliche Liste meiner Londoner Bekannten durch. Sie alle waren entweder Nollans oder Cleans Leute, und jeder der zur Nollan-Gang gehörte, kam im Augenblick auf keinen Fall in Betracht. Die paar Männer, die ich bei Clean kennengelernt hatte, schieden aus, weil sie aufgrund der Ermordung ihres Chefs zu viel mit der Polizei in Berührung kamen. Schon ein leichtsinniges und ohne jede Verratsabsicht losgesprochenes Wort konnte mich in Schwierigkeiten bringen.
Mir fiel Lester Bright, der Fotograf ein. Die Bekanntschaft war kaum mehr als flüchtig, aber der Junge besaß einen gewissen Sinn für Abenteuer. Er kannte sich in Londons Nachtklub-Geschäft aus, und er wusste, dass James Nollan alles andere als ein korrekter Geschäftsmann war.
Ich machte mich auf die Socken zum nächsten Postamt, suchte seine Nummer heraus und rief ihn an. Es meldete sich niemand. An der Ecke war eine Teestube. Ich bestellte mir ein paar Kleinigkeiten; verschanzte mich hinter einer mächtigen Zeitung, wartete eine Stunde und rief noch einmal Brights Nummer an, wieder vergeblich.
Ich wechselte die Teestube, um nicht aufzufallen, kaufte eine Zeitung und rief nach einer weiteren Stunde erneut an.
Dieses Spielchen trieb ich bis in den hohen Mittag hinein. Ich las mich quer durch Londons Zeitungen aller politischen Richtungen. Von dem einzigen, das mich interessiert hätte, dem Mord an Clean, stand noch nichts in den Blättern.
Beim siebten oder achten Anruf, so gegen ein Uhr, meldete sich Lester Bright.
Ich legte auf, ohne ein Wort gesagt zu haben, nahm mir ein Taxi und ließ mich zu seiner Wohnung fahren.
Als er auf mein Klingeln öffnete, trug er einen normalen Straßenanzug. Bei meinem Anblick zog er die Augenbrauen hoch.
»Hallo, Mr. Keyl«, rief er. »Sie sehen aus, als hätten Sie die Nacht durchgemacht.«
»So kann man’s auch nennen«, brummte ich. »Haben Sie etwas dagegen, wenn ich Sie belästige?«
»Kommen Sie herein!« Er gab mir den Weg frei. »Soll ich Ihnen Tee kochen?«
»Um Himmels willen, nein! Ich habe einen Kesselwagen davon getrunken, während ich darauf wartete, dass Sie sich meldeten.«
»Waren Sie der Anrufer, der nichts gesagt hat?«
Ich ließ mich in einen Sessel fallen und nickte. Er blieb vor mir stehen und musterte mich.
»Haben Sie Schwierigkeiten?«, fragte er langsam.
»Ja, ich fürchte, dass ich ein wenig in die Tinte geraten bin.«
Er zog beide Augenbrauen hoch.
»Hat es mit dem Mord an Anthony Clean zu tun?«, erkundigte er sich sanft.
Der Satz traf mich hart, aber ich beherrschte mich.
»Woher wissen Sie es? Es steht nichts in den Zeitungen.«
»Das ganze Viertel weiß es. Es wimmelt von Scotland-Yard-Beamten und Bobbys. Man erzählt sich eine Menge Gerüchte. Zwei Bobbys sollen den Mörder noch neben seinem Opfer angetroffen haben, aber der Mann erledigte die Polizisten und ging ihnen durch die Lappen.« Er lächelte. »Geradezu amerikanisch, wenn’s stimmt.«
»Meinen Sie mich?«, fragte ich.
Er tat harmlos. »Wieso? Ach, richtig, Sie sind ja Amerikaner, Mr. Keyl.«
Ich begann mich zu fragen, ob Lester Bright wirklich der richtige Mann für mich war, aber jetzt konnte ich nicht mehr zurück.
»Hören Sie zu, Lester. Ich werde Ihnen meine Story erzählen, und Sie können dann entscheiden, ob Sie mir glauben wollen oder nicht. Wenn Sie mir anstelle des Tees einen Whisky anbieten, werde ich flüssiger erzählen können.«
Er tat mir den Gefallen. Ich erzählte ihm, dass ich ein wenig über Nollan wüsste und daher nach England gekommen sei. Die Einzelheiten überging ich, aber von dem Augenblick an, in dem ich gestern Nacht James Nollan getroffen hatte, berichtete ich genau.
Bright saß in einem Sessel und hörte schweigend zu, und er hatte noch kein Wort gesprochen, als ich meine Geschichte beendet und vier Whisky vertilgt hatte.
»Ich hoffe, Sie glauben mir«, sagte ich und setzte das Glas ab.
»Und wenn ich Ihnen nicht glaube?«, fragte er.
Ich grinste ein wenig. »Dann müsste ich Ihnen irgendeinen harten Gegenstand an den Kopf schlagen, Lester, damit Sie die Polizei nicht alarmieren, bis ich mir eine neue Bleibe gesucht habe.«
Er grinste zurück. »Ich ziehe es vor, Ihnen zu glauben. Ich weiß, dass Sie eine harte Handschrift schreiben, Ich hab’s gesehen.«
Ich nahm mir die Freiheit, mir einen fünften Whisky zu genehmigen.
»Ich finde es nett von Ihnen, Lester, dass Sie mir glauben. Ich schwöre es Ihnen, dass ich Clean nicht getötet habe, und Nollan wird mir seine schäbigen Tricks büßen müssen, aber ich kann nichts unternehmen, bevor ich nicht einigermaßen weiß, was die Polizei herausbekommen hat. Wollen Sie in mein Hotel gehen und sich erkundigen? Ich glaube, Sie können leicht feststellen, ob man sich für mich interessiert hat. Wenn es nicht der Fall ist, dann zahlen Sie meine Rechnung und lassen Sie sich meine Koffer aushändigen.«
»Okay, machen Sie sich es inzwischen bequem. Wenn Sie die ganze Nacht herumgelaufen sind, so müssen Sie hundemüde sein.«
***
Ich war so müde, dass ich noch fest schlief, als er, mit meinem Gepäck in den Händen, zurückkam. Er musste mich an der Schulter rütteln, um mich zu wecken.
Ein Blick auf die Uhr belehrte mich, dass Bright fast drei Stunden fort gewesen war.
»Ich habe mich ein wenig in Ihrem Interesse umgehört«, sagte er und, nahm ein zusammengefaltetes Zeitungsblatt aus der Tasche. »Hier haben Sie die Spätausgabe des Daily Express. Es ist die Zeitung mit den zuverlässigsten Kriminalnachrichten. Sie werden alles über Ihren Fall finden.«
Ich fand alles. Verdammt, ich fand mehr als alles, denn auf der ersten Seite fand ich mein Bild.
Es war keine Fotografie, sondern eine von diesen Zeichnungen, wie sie in den letzten Jahren nach Zeugenaussagen angefertigt werden und schon häufig bei Fahndungen Erfolg gebracht haben. Andererseits war mir die Zeichnung so ähnlich, dass sie eine Fotografie beängstigend nahe kam. Kein Haar von meinem neu erworbenen Schnurrbart saß falsch, und alle anderen Gesichtsmerkmale stimmten genau.
Die Unterschrift war geradezu herzig: Das ist der Mörder!
Ich schluckte, als würde mir der Hemdkragen plötzlich eng.
»Erstaunlich, was die Zeichner der Polizei aus den paar Angaben eines Augenzeugen machen können, nicht wahr?«, plauderte Bright, als handele es sich um eine Sache, die uns beide wenig anginge. »Sie werden Ihr Äußeres verändern müssen, bevor Sie sich wieder auf die Straße wagen können, Mr. Keyl.«
Ich knurrte nur, denn ich hatte mich daran gemacht, die Zeitungsmeldungen zu lesen.
Der diensthabende Beamte des 86. Reviers hatte den Hörer abgenommen, als das Telefon schrillte. Was er durch den Draht gehört hatte, schilderte die Zeitung wörtlich.
»Kommen Sie schnell! Hier ist Clean. Man will mich umbringen. Ich…« Der Rest war in einem schrillen Schreckensschrei und einem dumpfen Gepolter untergegangen.
Das Quartier des 86. Reviers lag nahe genug beim Wirrington Klub, sodass sich zwei Beamte zu Fuß im Laufschritt auf den Weg machen konnten. Sie erreichten den Klub nach wenigen Minuten. Die Eingangstür stand offen. Im Büro von Mr. Clean brannte Licht, das in dem Augenblick erlosch, als die Polizisten das Lokal betraten. Der Mörder unternahm einen Ausbruchsversuch. Es kam zu einem Handgemenge mit den Bobbys, aber der Ausbruch gelang. Allerdings konnte einer der Polizisten das Gesicht des Täters im Schein seiner Taschenlampe sehen. Nach den Beschreibungen dieses Polizisten war die Zeichnung angefertigt worden.
Völlige Dunkelheit herrschte nach Angabe der Zeitung über das Motiv der Tat. Man nahm an, dass der Mörder einen Raubüberfall versucht hatte, jedoch durch das rasche Eintreffen der Polizei gestört worden war.
Im Zusammenhang mit dem Mord hatte der Kriminalredakteur der Zeitung einen Artikel über das Nachtgeschäft in London geschrieben. In diesem Artikel wurde erwähnt, dass die Klubs sich untereinander befehdeten und mit Terrormaßnahmen sich gegenseitig das Geschäft zu zerstören suchten.
»Auch der Wirrington Klub stand in einem solchen Konkurrenzkampf«, hieß es in dem Artikel. »Erst vor kurzer Zeit ist es zu heftigen Schlägereien zwischen Rollkommandos der Konkurrenz und des Ermordeten gekommen. Scotland Yard wird untersuchen müssen, ob das Motiv der Tat und der Täter nicht hier zu entdecken sind.«
»Haben Sie es gelesen?«, fragte ich Bright. »Wenigstens wird Nollan auch in Schwierigkeiten geraten.«
»Wenn Ihre Geschichte stimmt, Mr. Keyl, dann werden seine Schwierigkeiten nicht sehr groß sein. Dann hat er vorgesorgt und sich ein einwandfreies Alibi verschafft. Er wollte schließlich, dass Sie von der Polizei gefasst werden, und er musste damit rechnen, dass Sie in diesem Fall ausgepackt hätten. Also musste er auch dafür sorgen, dass er Ihre Beschuldigungen widerlegen konnte. Und die Geschichte, die Sie Scotland Yard über Nollans amerikanische Vergangenheit erzählt hätten, wäre nichts wert gewesen, wenn sie aus dem Mund eines an der Leiche des von ihm Ermordeten gefassten Mörder gekommen wäre.«
Er hatte mit jedem Wort recht. Ich überlegte, was Nollan jetzt tun würde.
»Er braucht dem Yard nur einen Wink zu geben, und ich bin geliefert«, sagte ich laut.
Bright schüttelte den Kopf. »Er ist zu klug, um das zu tun. Er wird sich aus der Geschichte heraushalten und darauf vertrauen, dass die Veröffentlichung der Zeichnung genügt, um die Polizei auf die richtige Fährte zu bringen. Würde er der Polizei den Tipp liefern, so hätte er damit sein Interesse an Ihnen bewiesen, und alles, was Sie erzählen könnten, würde an Wahrscheinlichkeit gewinnen.«
Ich warf ihm einen Seitenblick zu.
»Für einen Fotografen denken Sie erstaunlich scharf.«
Er zeigte ein harmloses Gesicht.
»Ich finde, das liegt auf der Hand.«
»Jedenfalls hat Nollan mal wieder bewiesen, dass er ein ausgekochter Junge ist. Die ganze Sache ist nach einem genauen Zeitplan abgelaufen. Nollan bestellt mich zu einer Unterredung, damit er den Augenblick bestimmen kann, in dem er mich zu Clean schickt. Er weiß, wie viel Zeit ich für den Weg brauche, und sorgt dafür, dass Clean höchstens eine Viertelstunde vor meinem Eintreffen im Wirrington Klub umgebracht wird. Sobald ich den Klub betreten habe, rufen seine Leute, die mich beobachtet haben müssen, die Polizei an und spielen dem Cop eine Szene vor, als würde Clean erst in diesem Augenblick getötet. Sie wählen nicht die Notdienstnummer, sondern rufen das Revier an, weil sie wissen, dass die Beamten dann zu Fuß kommen werden. Die heulende Sirene eines Streifenwagens hätte mich rechtzeitig warnen können. Die Polizei fasst mich an der Leiche. Keine Obduktion kann feststellen, ob Clean zur Zeit des Telefonanrufes oder eine Viertelstunde früher umgebracht worden ist.«
»Das nicht«, stimmte Bright zu, »aber vielleicht hätten Sie sich doch besser festnehmen lassen, Keyl. Um einen Mann zu töten, braucht man eine Waffe, und diese Waffe trugen Sie doch nicht bei sich, nicht wahr?«
»Nein, aber das Ding lag neben dem armen, alten Clean.«
Bright zog die Augenbrauen hoch. »So«, sagte er gedehnt. »Immerhin wären dann nicht Ihre Fingerabdrücke darauf festgestellt worden.«
»Nein, aber auch nicht die von irgendjemand anderem. Dessen bin ich ganz sicher. Die Polizei hätte es leicht gehabt zu behaupten, ich hätte die Kanone mit einem Taschentuch angefasst.«
»Wo ist die Waffe jetzt?«
Ich klopfte wortlos gegen meine Brusttasche.
Lester Bright biss sich auf die Unterlippe.
»Und jetzt sind Ihre Fingerabdrücke darauf?« Der Fotograf machte ein ernstes Gesicht. »Anscheinend ist die Tinte, in der Sie sitzen, doch dicker, als ich zuerst glaubte.«
Ich schlug mit der flachen Hand auf das Zeitungsblatt.
»Das schlimmste ist dieses Bild. Ich kann Nollan nicht an den Kragen, wenn ich mich nicht auf die Straße trauen darf. Der Schnurrbart muss weg. Eine hübsche, dicke Hornbrille werde ich mir auf die Nase klemmen, und außerdem muss ich einen anderen Anzug haben. - Ich hoffe, Lester, Sie sind nett genug, mir eine andere Kluft zu besorgen. Vielleicht muss ich Sie auch bitten, mir die Haare zu färben.«
Jetzt lachte er wieder.
»All right, ich werde das alles für Sie tun, obwohl ich das verdammte Gefühl habe, mich damit mächtig strafbar zu machen. Aber es wird erst in vierzehn Tagen gefährlich werden. So lange werden Sie hier sitzen müssen. Wenn Sie sich jetzt auf die Straße wagen, nützen Ihnen Hornbrille und gefärbte Haare nichts.«
»Ich dachte nicht daran, Ihnen so lange zur Last zu fallen«, brummte ich, aber er winkte ab.
»Nicht wichtig«, sagte er. »Mir macht es Spaß!«
***
Mir machte es keinen Spaß, volle vierzehn Tage lang auf Lester Brights Atelier beschränkt zu sein und von ihm mit Brötchen, Tee, Whisky, Mittagessen und Nachrichten versorgt zu werden, aber ich hatte keine andere Wahl, und jeder vorzeitige Ausbruchsversuch wurde von Bright einfach dadurch gestoppt, dass er mir weder die Brille, noch den neuen Anzug mitbrachte, vom Haare färben ganz zu schweigen.
Ich benutzte die vierzehn Tage, um darüber nachzudenken, wie ich Nollan an den Kragen könnte. Wäre ich wirklich ein Gangster gewesen, so hätte ich es einfach gehabt. Ich hätte versucht, ihm irgendwo zu erwischen und ihn niederzuschießen. Aber ich brauchte Beweise, und das war schwerer, als einem Mann ein paar Kugeln zu verpassen.
Dass Nollan der geistige Urheber des Mordes war, stand fest. Aber wer hatte die Tat ausgeführt?
Larry Wedness, der Geschäftsführer, schien mir nicht infrage zu kommen. Ebenso schied der hünenhafte Portier aus.
Slim Glads hingegen besaß einige Übung darin, kaltblütig den Abzug zu drücken, wenn der Lauf einer Pistole auf einen Menschen gerichtet war, aber Glads war ein relativ intelligenter Gangster. Was immer er in den Vereinigten Staaten angestellt hatte, so würde er wenig Lust verspüren, auf Englands Boden einen Mord zu begehen. Glads wurde langsam alt. Wahrscheinlich liebte er es nicht sehr, Dinge zu tun, für die die einzige Strafe der Strick um den Hals war. Immerhin durfte ich Slim Glads aus der Liste der möglichen Täter nicht streichen.
Blieben Nollans englische »Gorillas«: jener Sandy Wells, der die drei Männer angeheuert hatte, um mich in der Hafengasse auf das Pflaster zu legen, und der Chinamischling, von dem ich inzwischen durch Bright den Namen wusste.
Der Mahn hieß oder nannte sich zumindest Wong. Wahrscheinlich zog er die lautlose Arbeit mit einem Messer vor, aber es war nicht ausgeschlossen, dass er sich ebenso gut einer Pistole zu bedienen wusste. Ich hoffte sehr, einen von diesen drei irgendwann einmal allein fassen zu können.
An einem Montag kam Lester Bright ins Atelier und trug einen großen Karton und noch einige Pakete unter dem Arm.
»Haben Sie keine Lust, heute Abend auszugehen, Sten?«, fragte er.
Längst waren wir dazu übergegangen, uns endgültig bei den Vornamen zu nennen.
»Ich habe Ihr Maskenkostüm mitgebracht.«
Wir packten zwei Anzüge, einen dunklen und einen grauen Tweed, aus. Aus einem kleineren Paket kam eine Hornbrille mit großen Rändern zum Vorschein und aus einem anderen ein Haarfärbemittel.
Lester schüttelte die Flasche. »Garantiertes Jayne-Mansfield-Blond«, lachte er.
Ich betrachtete die Flasche mit höchstem Misstrauen.
»Wollen mal sehen, ob wir nicht darauf verzichten können.«
Den Schnurrbart hatte ich inzwischen abrasiert. Meine Haare waren ohnedies seit drei Wochen nicht geschnitten. Die Brille, natürlich mit Gläsern aus gewöhnlichem Glas, veränderte mein Gesicht mächtig. Ich gefiel mir fast. Mit dem Ding auf der Nase sah ich gebildeter aus, als ich in Wahrheit bin. Die entscheidende Veränderung aber brachten die Anzüge. Wir Amerikaner lieben saloppe, weite Kleidung, den Engländern hingegen können ihre Anzüge nicht steif genug sein.
Lester Bright musterte mich kritisch.
»Es genügt«, entschied er. »Wir können auf das Mansfield-Blond verzichten. Gehen Sie zum Friseur, Sten, und lassen Sie sich die Haare zu einer Frisur verarbeiten, wie Sie sie jetzt gekämmt haben.«
»Danke für die Ausgangserlaubnis«, grinste ich.
Wenn man seinen Anzug wechselt, packt man um. Sie kennen das selbst: Brieftasche, Geldbörse, Schlüsselbund, Zigarettenpaket, alle diese Dinge, die Männer mit sich herumschleppen. Bei mir kam noch die Pistole hinzu, die neben Clean gelegen hatte. Seit jener Nacht trug ich sie in der Brusttasche.
Bright hatte die Waffe noch nie gesehen.
»Wollen Sie die Haubitze wirklich mitschleppen?«, fragte er. »Sie ruiniert den Sitz Ihres schönen neuen Anzugs.«
»Einerlei«, antwortete ich. »Meinetwegen sollen die Leute annehmen, ich besäße eine besonders pralle Brieftasche. Jedenfalls fühle ich mich mit dem Schießeisen wohler.«
Der Mann, der in den drei Wochen so etwas wie ein Freund geworden war, streckte die Hand aus.
»Kann ich das Ding mal sehen?«
Warum zögerte ich, bevor ich die Waffe in seine Hand legte? Wenn Lester mich hereinlegen wollte, hätte er nicht zu warten brauchen bis zu diesem Augenblick.
Ich gab ihm die Pistole. Er wog sie in der Hand, drückte auf den Auslöseknopf und ließ das Magazin aus dem Griff gleiten. Offensichtlich verstand er damit umzugehen.
»Es fehlen genau drei Kugeln«, stellte er fest. »Die drei Kugeln, die Clean in die Brust bekam.«
»Ich habe auf Clean nicht geschossen«, sagte ich scharf.
»Natürlich nicht! Entschuldigen Sie.« Er lachte. »Trotzdem hätte ich nicht wenig Lust, das Ding zu behalten, Sten. Es könnte sie in Schwierigkeiten bringen.«
»Gehen Sie es her!«, sagte ich kurz.
Bright sah ein, dass in diesem Punkt mit mir nicht zu reden war. Er schob das Magazin zurück und gab mir die Waffe. Ich schob sie in die linke Innenseite des Jacketts. Den Schalldämpfer hatte ich gleich am ersten Tag entfernt, denn der Aufsatz beulte die Jacke zu mächtig auf. Außerdem mag ich Schalldämpfer nicht. Sie verwandeln eine Pistole, die mir sonst als eine relativ ehrliche Waffe erscheint, in ein heimtückisches Mordinstrument. Der Schalldämpfer lag in meinem abgeschlossenen Koffer unter den Hemden.
»Wohin gehen wir heute Abend?«, fragte ich.
»In den Wirrington Klub. Er ist wieder geöffnet. Ich dachte, es würde Sie interessieren, den neuen Besitzer zu sehen.«
Ich schluckte. »Ist es Nollan?«
»Nein«, antwortete er. »Es ist nicht Nollan.«
***
Es war, als habe sich nichts ereignet. Der Klub war bis auf den letzten Platz besetzt, das Orchester tobte, die Sängerin schluchzte, und die Tänzerinnen gingen halsbrecherisch mit ihren Kleidern um.
Niemand vom Personal schien mich zu erkennen. Zur Vorsicht hatte Bright eine Nische gewählt, die mäßig beleuchtet war.
»Wer ist also der neue Besitzer?«, fragte ich.
»Sehen Sie den Jüngling am Rand der Bar?«
Er machte mich auf einen schmächtigen Mann mit farblosen Haaren und einer randlosen Brille aufmerksam. Ich hätte ihn für einen Clerk gehalten, der einen Griff in die Portokasse getan hatte, um sich einmal einen wilden Abend zu erlauben.
»Das ist Thomas Clean, des alten Anthonys einziger Neffe. Die Erbschaftsverhältnisse lagen ganz klar. In zehn Tagen war die Sache abgewickelt. Thomas Clean ist einziger Inhaber des Wirrington Klub. Ich bezweifle, dass er sich in diesem Geschäft zurechtfindet. Bisher arbeitete er als Angestellter einer Bank.«
»Jedenfalls sieht er nicht so aus, als würde er das gleiche Stehvermögen aufbringen wie sein Onkel«, murmelte ich.
»Er wird sich sofort setzen, Wenn Nollan ihn nur einmal scharf ansieht«, meinte Lester. »Ich kenne ihn von früher. Mal sehen, ob ich ihn an unseren Tisch lotsen kann.«
Er stand auf und steuerte den Jüngling an. Ich sah, dass er mit ihm sprach, ihn dann am Arm fasste und zu unserer Nische führte. Thomas Clean sah aus der Nähe noch schüchterner aus.
»Mein Freund, Mr. Smith«, stellte mich Bright großzügig vor.
Clean hockte sich auf einen Sessel, als säße er im Kino auf einem unbezahlten Platz und fürchtete, jeden Augenblick aufgescheucht zu werden.
Lester steuerte gleich das interessierende Thema an.
»Ich sehe, dass Sie den Klub im Sinne Ihres Onkels weiterführen, Mr. Clean. Sie haben nichts geändert.«
»Oh, nein«, säuselte Thomas, »ich wüsste auch nicht, was ich ändern sollte. Ich verstehe ja nichts von diesen Geschäften. Offengestanden, ich mag diesen Nachtbetrieb nicht besonders.«
»Wollen Sie verkaufen?«
»Ja!«
»Ich hoffe, Sie finden bald einen Käufer.«
Clean jün. zögerte mit der Antwort, aber dann druckste er doch hervor: »Ich habe sogar schon einen Interessenten.«
»Wen?«
»Mr. Nollan vom Starlight Klub.«
Das war die Antwort, die ich hören wollte. James Nollan stand also kurz vor der Erreichung seines Zieles.
Lester Bright spielte mit seinem Glas.
»Haben Sie den Kaufvertrag schon unterschrieben?«, fragte er langsam.
Thomas Clean schien froh zu sein, jemand gefunden zu haben, mit dem er sich aussprechen konnte. Seine Redeweise wurde flüssiger.
»Nein, aber ich habe nur noch eine Frist von drei Tagen. Mr. Nollan hat gedroht, er würde sein Kaufangebot zurückziehen, wenn ich mich bis dahin nicht entschieden hätte. Er ließ sogar durchblicken, dass er, wenn wir nicht handelseinig würden, ganz in der Nähe einen Konkurrenzklub aufziehen würde. Ich sagte schon, Lester, dass ich nichts von dem Geschäft verstehe, aber ich hatte doch auf ein höheres Angebot gerechnet. Die Summe, die Mr. Nollan mir zahlen will, übersteigt die fällige Erbschaftssteuer nur um wenige Hundert Pfund.«
»Haben Sie nicht versucht, einen Interessenten unter den anderen Klubbesitzern im Viertel zu finden?«
»Doch, das tat ich, aber niemand scheint sich für den Wirrington Klub zu interessieren.«
»Bei wem waren Sie?«
»Bei John Sullivan vom Sundown bei Christian Mirrow von der Serenade; bei Robert Roos, dem der Gentlemen Klub gehört, und noch einem halben Dutzend anderen. Keiner zeigte Lust, auch nur ein Pfund für den Wirrington Klub zu zahlen. Einige empfingen mich nicht einmal.«
»Also werden Sie an Nollan verkaufen?«
»Ich fürchte, mir bleibt keine andere Wahl. Sehen Sie, Lester, wenn Mr. Nollan seine Drohung wahr macht, und er einen Konkurrenzklub in der Nähe eröffnet, dann habe ich überhaupt nichts von der Erbschaft und gerate überdies noch in Gefahr, mich in Schulden zu verstricken. Lieber will ich mich mit einem kleinen Erfolg begnügen.«
»Bis wann müssen Sie James Nollan Bescheid geben?«
»Sein Angebot gilt noch drei Tage. Ich wollte den Klub erst gar nicht wieder auf meine Rechnung eröffnen, aber er bestand darauf.« Der Jüngling blickte auf seine Armbanduhr. »Übrigens wollte er heute Abend kommen, um sich den Betrieb anzusehen und bei dieser Gelegenheit noch einmal mit mir sprechen. Er müsste jeden Augenblick kommen. Er hat sich für elf Uhr angesagt.«
Er sah Bright mit einem hilfeflehenden Blick an.
»Wollen Sie nicht dabei sein, wenn ich mit ihm spreche?«, fragte er zögernd. »Sie verstehen von diesen Klubs doch sicherlich mehr als ich.«
Bright hob abwehrend die Hände.
»Um alles in der Welt! Nein! Ich bin Fotograf. Meine Geschäfte bewegen sich in der Größenordnung von zehn Pfund, die ich für eine Porträtaufnahme bekomme. Ich werde mich hüten, mich in die Geschäfte der Großfinanz einzumischen.«
Clean jun. richtete seinen schüchternen Blick auf mich. Bright sah es und antwortete für mich: »Mr. Smith ist Vertreter für Landmaschinen. Er kann Ihnen auf keinen Fall helfen. Alles, was ich Ihnen raten kann, ist, die Unterschrift bis zum letzten Augenblick hinauszuzögern.«
Bright zuckte die Achseln. »Man weiß nie, was in drei Tagen alles geschehen kann.«
Ich stieß Lester unter dem Tisch mit dem Fuß an, denn eben betrat James Nollan den Klub. Nur Slim Glads begleitete ihn, und ich bezweifelte, dass meine dürftige Maskerade vor ihren Blicken standhielt, falls sie an den Tisch kamen.
Lester schaltete schnell. »Ihr Besuch ist gekommen. Besser, Sie sagen Nollan nicht, dass Sie mit mir gesprochen haben. Er könnte mir das Herumfotografieren in seinem Klub verbieten. Das wäre ein schmerzlicher Umsatzverlust für mich.«
Clean jun. erhob sich artig, verabschiedete sich umständlich von uns und ging auf Nollan und Glads zu. Er begrüßte beide Männer. James Nollan lächelte. Ich sah seine weißen Zähne unter dem Schnurrbartstrich aufblitzen. Wenn man ihn und Clean zusammen sah, wusste man sofort, wer die Partie verlieren würde. Der Jüngling komplimentierte seinen Gast und Erpresser an einen ruhigen Tisch am anderen Saalende.
***
In der Nische war ich vor dem Entdecktwerden ziemlich sicher. Wenn getanzt wurde, verdeckten die Tanzenden den Tisch, aber in den Pausen konnte ich Nollan, Glads und Clean sehen. Nollan machte einen gut gelaunten Eindruck, während der Jüngling immer gedrückter aussah.
»Ihr Freund James steht in der letzten Runde«, sagte Lester, »und es sieht so aus, als würde er als Sieger den Ring verlassen. Sie wissen, dass die anderen Klubs für ihn nur Nachspeise sind, wenn er den Wirrington Klub erst einmal geschluckt hat.«
»Verdammt, ich wünsche, ich wüsste, was ich dagegen tun könnte.«
»Weisen Sie ihm den Mord nach, den er Ihnen angehängt hat. Den Rest der Arbeit übernimmt Scotland Yard.«
Ich lachte bitter.
»Das ist leicht gesagt, Lester, aber schwer getan. Nollan hat mich so rechtzeitig ausgebootet, dass ich kaum einen der Fäden kenne, mit denen er seine Gang zusammenhält. Ich kenne die Gesichter von Glads, Wedness, Sandy Wills und Chu-Wong. Das ist alles, aber zu wenig, um die Gang von innen her zu sprengen.«
Lester goss sein Sektglas voll.
»Etwas südlich von London, in Birrington, steht ein hübsches Haus. Wenn ich mich nicht irre, so ist die Adresse: Fleetstreet 28. Die Dame, die darin wohnt, nennt sich Jane Badwin. Sie trat vor mehreren Jahren als Zeugin in einem Rauschgiftprozess auf, und sie belastete in diesem Prozess einen Mann, der Roger Calwood heißt. Der Mann wurde zu einigen Jahren schweren Kerkers verurteilt. Seine Strafe muss, wenn ich mich nicht irre, in den nächsten Tagen abgelaufen sein, oder er befindet sich sogar schon auf freiem Fuß.«
»Was soll diese Story?«, fragte ich.
»Roger Calwood war vor seiner Verurteilung der Besitzer des Klubs, in dem Nollan sein Starlight etabliert hat. Jane Badwin war Calwoods Freundin, arbeitete in dem Klub und wusste über seine Geschäfte genau Bescheid. Vor Gericht sagte sie aus, sie habe Calwood aus moralischer Empörung angezeigt, als sie festgestellt hätte, dass er mit Rauschgift handelte, aber selbst der Richter zweifelte an Miss Badwins plötzlicher moralischer Entrüstung. Er vermutete Eifersucht als Triebkraft der Beschuldigung. Ich glaube hingegen, dass Jane Badwin dem Charme von James' Nollan erlegen war.«
»Das ist doch kein Grund anzunehmen, Jane Badwin wäre für mich die richtige Adresse«, antwortete ich. »Ich traue mir nicht soviel Charme zu, dass ich Nollan aus dem Feld schlagen könnte.«
Lester grinste. »Dazu dürfte es Ihnen nicht nur an Charme, sondern vor allen Dingen an Geld mangeln. Aber Jane Badwin ist sicher die richtige Adresse für Roger Calwood. Ich glaube nicht, dass Calwood noch sonderlich scharf auf Geld ist, aber er dürfte jeden Tag seiner Kerkerhaft darüber nachgedacht haben, wie er sich an seiner ehemaligen Freundin rächen könnte. Er dürfte auch wissen, dass Nollan der Mann im Hintergrund war, der Jane Badwin dazu bewog, ihn anzuzeigen. Für Sie, Keyl, wäre Calwood der richtige Verbündete.«
Ich kaute an meiner Unterlippe. Lesters Geschichte war nicht uninteressant für mich, aber Lester wusste nicht, dass mich Nollans Londoner Taten im Grunde genommen nichts angingen. Ich war hier, um Beweise für seine amerikanischen Verbrechen zu finden.
Meine Chancen dafür waren seit meinem Start nicht um einen Deut besser geworden. Ich musste jeder Möglichkeit nachgehen, auch wenn es sich offensichtlich nur um Dinge drehte, die Nollans Londoner Zeit betrafen. Niemand konnte wissen, ob nicht etwas dabei heraussprang, das sich auch vor amerikanischen Gerichten verwerten ließ.
»Danke für den Tipp, Lester«, sagte ich, »aber ich frage mich, wieso Sie so gut über die Hintergründe von Nollans Laufbahn Bescheid wissen.«
»Sie haben mir die Frage schon einmal zu Anfang unserer Bekanntschaft gestellt, Sten«, antwortete er. »Ich sagte Ihnen, dass ich mich dauernd in diesen Läden herumtreiben muss und mit oder ohne meine Absicht viel sehe. Das gilt auch für die Badwin-Geschichte. Werden Sie etwas damit anfangen?«
»Wahrscheinlich, aber ich weiß noch nicht recht, in welcher Form. Da Sie soviel wissen, so kennen Sie vielleicht auch Nollans private Adresse?«
»Er bewohnt ein Einfamilienhaus in der Webley Street. Ich glaube, es hat die Nummer 312.«
»Danke, Lester. Ich möchte jetzt gehen. Ich glaube, wir können es riskieren, man tanzt gerade.«
Wir verließen den Wirrington Klub. Auf der Straße reichte ich Lester die Hand.
»Vielen Dank für alles, was Sie für mich getan haben, Lester. Wahrscheinlich komme ich in den nächsten Tagen kurz vorbei, um den zweiten Anzug und die Hemden zu holen.«
»Hallo!«, rief er bestürzt. »Was haben Sie vor, Sten?«
»Eine Privatunterredung mit Nollan herbeizuführen.«
Er benahm sich, als hätte ich ihn ins Gesicht geschlagen.
»Sie begehen eine glatte Unvorsichtigkeit!«, rief er erregt. »Nollan bekommt es fertig, Sie über den Haufen zu schießen.«
»Ich habe auch eine Pistole.«
»Klar, dann schießen Sie Nollan über den Haufen, was?«, zischte er wütend. »Das eine ist so schlimm wie das andere! Lassen Sie den Gedanken fallen und kommen Sie mit mir!«
»Ich lasse selten einen Gedanken fallen, den ich mir in den Kopf gesetzt habe, aber wenn Sie großen Wert darauf legen, verspreche ich Ihnen, dass ich Nollan kein Haar krümmen werde, nicht einmal, wenn er versuchen sollte, mich abzuknallen.«
Bright schien auch dieser Vorschlag kaum zu schmecken. Er musterte mich aufmerksam, schien aber einzusehen, dass er nichts ändern konnte.
»Es ist eine Verrücktheit. Der Henker mag wissen, was Sie erreichen wollen.«
»Nollan soll wissen, dass es ihm noch nicht gelungen ist, mich abzuhalftern. Ich will den Namen des Mannes wissen, der in seinem Auftrag Clean getötet hat.«
»Er wird sich lieber die Zunge abbeißen, als es Ihnen zu sagen.«
»Vielleicht, aber ich kann es wenigstens probieren.«
»Ich merke, dass ich Sie nicht zurückhalten kann. Versprechen Sie mir, dass Sie hinterher in meine Wohnung zurückkommen?«
Ich zögerte. »Es kann Sie in Schwierigkeiten bringen, Lester. Nollan könnte herausbekommen, wo ich mich aufhalte. Wenn er dann irgendetwas Teuflisches ausheckt, wird er nicht eine Sekunde lang Rücksicht auf Sie nehmen.«
Jetzt lachte er wieder. »Das Leben ist langweilig. Ich habe nichts dagegen, wenn jemand für ein wenig Spaß sorgt.«
»Bis später also.«
Wir trennten uns. Ich ging zur nächsten U-Bahn-Station, um zur Webley Street zu fahren.
***
Die Webley Street ist eine der typisch Londoner Wohnstraßen mit einer langen Reihe von mehr oder weniger gleich aussehenden Einfamilienhäusern. Obwohl sie alle einen Vorgarten besitzen, sehen sie auf eine unerklärliche Weise grau und langweilig aus. Nummer 312 war unbeleuchtet. Der schmale Weg zum Hauseingang war mit einigen Büschen bepflanzt, und einer von ihnen war groß genug, dass ich dahinter Deckung fand.
Ich habe oft stundenlang auf irgendeinen Gangster warten müssen. Schlimm habe ich das Warten immer nur gefunden, wenn ich dabei nicht rauchen durfte. Hier im Freien konnte ich mir hin und wieder eine Zigarette erlauben.
Ich wartete rund vier Stunden. Hin und wieder kam irgendwer vorbei, aber es war nie Nollan.
Dann rollte ein Wagen vor, und diesen Wagen kannte ich. Es war Nollans Auto, in dem ich schon einmal gegen den Willen seines Besitzers eingestiegen war.
Auf der Straße brannten nicht weit entfernt zwei Laternen, die genügend Licht gaben, um mir durch die Zweige des Busches hindurch einen Blick auf den Wagen zu ermöglichen.
Zwei Gestalten stiegen aus. Ich erkannte James Nollan und Slim Glads. Nollan schloss den Wagen ab. Beide Männer kamen auf das Haus zu.
Ich fischte die Pistole aus der Tasche, drehte sie und griff sie am Lauf. Wenn Nollan seinen Leibwächter selbst mit in seine Wohnung nahm, umso schlechter für den Leibwächter.
Die Männer kamen an dem Busch vorbei, hinter dem ich stand. Ich ließ sie vorbei. Der Weg war schmal. Glads ging einen halben Schritt hinter seinem Chef.
Im richtigen Augenblick tat ich einen einzigen großen Schritt. Bevor Glads die Gegenbewegung machen konnte, stieß ich ihm mit der linken Hand den Hut herunter und schlug mit der rechten und dem Pistolenlauf zu. Slim knickte in die Knie. Noch bevor er sich endgültig hingelegt hatte, hatte ich die Pistole in die linke Hand hinübergewechselt, und jetzt lag sie wieder richtig. Ich stieß den Lauf in Nollans Rippen hinein.
»Guten Abend, James«, sagte ich.
So hell war es nicht, dass ich Nollans Gesicht sehen konnte, aber ich wette ein Jahresgehalt, dass er ein hohles Gefühl im Magen hatte. Zwischen uns lag Slim Glads und rührte sich nicht.
Ich stieß Nollan vorwärts, stieg über den reglosen Leibgardisten hinweg und tastete James mit der freien Hand ab. Er schien keine Waffe bei sich zu tragen.
»Kleine Überraschung zu später Stunde, nicht wahr?«, fragte ich ironisch.
Nollan fing sich.
»Hallo«, sagte er. Er versuchte, seine Stimme ruhig zu halten, aber ich hörte das leichte Zittern. »Was soll das? Warum hast du dich nicht mehr blicken lassen?«
Einen Augenblick lang verschlug mir seine Unverschämtheit den Atem, aber dann ließ ich ihn den Pistolenlauf spüren und zischte ihn an: »Vergeude unsere Zeit nicht mit Lügen, Nollan, und versuchte nicht, mir zu erzählen, du hättest nicht gewusst, dass ich Clean als Leiche vorfinden würde. Verdammt hässlicher Trick von dir. Wenn ich daran denke, spüre ich nicht wenig Lust, auf den Abzug zu drücken und es dem Zufall zu überlassen, wer dich Morgen als Leiche findet.«
Nollan atmete tief durch. »Wir können uns immer noch verständigen.«
»Ja, das können wir, aber ich bin teurer geworden. Du bist dabei, den Wirrington Klub zu kaufen. Okay, du wirst ihn kaufen, aber im Vertrag wird nicht dein, sondern mein Name stehen. Außerdem wirst du mir den Mann liefern, der Clean erschossen hat. Mir nützt der Klub nichts, wenn Scotland Yard mich aus dem Direktionsstuhl herausholt, kaum dass ich mich hineingesetzt habe.«
»Du bist verrückt«, zischte Nollan.
»Sei vorsichtig, James. Ich denke, du hast oft genug gesehen, wie ein Mann stirbt, der ein paar Kugeln in den Körper bekommt.«
Hinter mir stöhnte Glads auf.
»Komm, James«, sagte ich. »Wir fahren ein wenig fort, sonst muss ich Glads immer wieder den Pistolenknauf auf den Schädel hämmern, und ich weiß nicht, ob ihm solche Behandlung auf die Dauer nicht schadet.«
Ich drängte Nollan zu seinem Wagen. Glads gab undefinierbare Töne von sich. Offenbar kehrte sein Bewusstsein zurück.
Vielleicht glaubte James Nollan, sein Leibgardist wäre ausreichend zu Kräften gekommen, um ihm zu helfen; vielleicht handelte er einfach aus Verzweiflung. Jedenfalls startete er einen plötzlichen Angriff. Er sprang mich an, und stürzte sich auf meine linke Hand, in der ich die Pistole hielt. Er erwischte das Handgelenk. Ich ließ es ihm und schlug mit der rechten Hand zu.
Der Hieb krachte an Nollans Kinnwinkel. Nollan wurde angehoben und gegen den Gartenzaun geworfen. Er fiel mit dem Rücken dagegen, drehte sich und fiel auf die Knie.
Ich ließ ihm ein paar Erholungssekunden.
»Steh auf, James«, sagte ich dann hart. »Und spare dir diesen Unsinn in Zukunft.«
Sie glauben nicht, was ein einziger, gut sitzender Faustschlag aus einem Mann machen kann. Vielleicht waren es zehn oder fünfzehn Jahre her, dass James Nollan zum letzten Mal die Faust eines Mannes zu spüren bekam. Mein Hieb zerschlug sein Selbstbewusstsein, und der Nollan, der sich hinter das Steuer setzte, war ein anderer als der, der vor ein paar Minuten aus dem Wagen gestiegen war.
»Zum Wirrington Klub«, befahl ich.
Wir kamen zur genau richtigen Stunde vor dem Klub an. Die Angestellten waren im Begriff, das Lokal zu verlassen.
»Ist Mr. Clean noch da?«, fragte ich einen der müden Kellner in Zivil, der aus dem Eingang kam.
»Ja, in seinem Büro.«
Ich steckte die Pistole in die Tasche, hielt aber die Hand am Griff.
Der Gangsterchef sah ein wenig zerrauft aus. Seine Knie waren voller Schmutz, und der weiße Schal hing ihm wie ein Strick um den Hals.
»Bring dich ein wenig in Ordnung, James«, befahl ich.
Er gehorchte mechanisch, klopfte seinen Anzug ab und stopfte den Schal in den Mantelausschnitt.
Nebeneinander betraten wir den Klub. Während wir die Tanzfläche überquerten, sagte ich: »Mach keine Schwierigkeiten, mein Freund! Erzähle Clean eine glaubwürdige Geschichte. Wenn die Sache nicht klappt, gehen wir zusammen wieder fort, aber wahrscheinlich werde ich dann allein nur irgendwo ankommen. Du verstehst mich, nicht wahr?«
***
Thomas Clean, dieser unglückliche Jüngling mit einem Nachtklub am Bein, saß auf dem Platz seines Onkels und bemühte sich, in die Abrechnungsmethoden seines Chefkellners einzudringen.
»Oh, Mr. Nollan«, lispelte er. »Haben Sie etwas vergessen?«
Dann blickte er mich an: »Sind Sie nicht Mr. Smith, der…«
Ich stoppte ihn mit einer Handbewegung.
»Mr. Nollan und ich haben noch eine dringende Unterredung mit Ihnen zu führen.«
Der Chefkellner zog sich zurück, ohne eine Aufforderung abzuwarten. Wahrscheinlich war er lange genug in der Branche, um zu wissen, dass ein kleiner Mann besser nicht zu viel erfährt.
Ich setzte mich. Nollan blieb stehen, bis ich ihm mit dem Fuß einen Sessel hinschob. Clean jun. sah ratlos von einem zum anderen.
»Sie haben mit Mr. Nollan über den Verkauf des Wirrington Klub verhandelt«, begann ich. »Mr. Nollan und ich haben uns geeinigt, dass wir beide den Klub kaufen werden. Ich nehme an, dass Sie damit einverstanden sind.«
»Ja, aber Mr. Nollan wollte mir doch drei Tage Bedenkzeit lassen«, stotterte der junge Mann.
Ich wischte den Einwand unter den Tisch. »Entweder wird der Vertrag sofort unterzeichnet, oder die ganze Sache fällt unter den Tisch. Ich denke, wir können einen Schrieb verfassen, der vor Gericht als Vertrag gilt.«
»Mr. Nollan hat mir doch bereits den Vertrag zugeschickt. Ich brauche nur zu unterschreiben.«
»Desto besser«, antwortete ich ungerührt. »Holen Sie ihn her, Mr. Clean.«
Er zog die Schublade des Schreibtisches auf und nahm ein paar beschriebene Blätter heraus. Ich las nur die ersten Sätze. »Kaufvertrag zwischen Mr. James Nollan als Käufer und Mr. Thomas Clean als Verkäufer über den Verkauf des Wirrington Klub mit allen Einrichtungen und Lizenzen.«
Mit einer Büroklammer angeheftet war ein beglaubigter Scheck über dreitausendfünfhundert Pfund einer Londoner Bank, auf dem nur noch Nollans Unterschrift fehlte.
»Geben Sie mir bitte einen Füllfederhalter«, bat ich Clean.
Er tat es. Ich strich den Namen James Nollan durch und setzte dafür sorgfältig den Namen Sten Keyl ein. Dann schob ich den Scheck zu Nollan hinüber und reichte ihm mit einem Lächeln den Füller.
Nollan warf mir einen Blick zu, der giftiger war als ein Kobrabiss. Trotzdem unterschrieb er den Scheck.
»Unterschreiben Sie jetzt bitte den Vertrag«, bat ich Clean.
Er nahm zwar den Füller, aber er zögerte.
»Ich möchte nicht unterschreiben«, sagte er weinerlich. »Mr. Nollan hat mir drei Tage Bedenkzeit zugesichert.«
»James, sage bitte Mr. Clean, dass die Bedenkzeit hinfällig ist, und dass wir zusammen ein Konkurrenzunternehmen aufziehen, falls er nicht augenblicklich unterschreibt«, forderte ich Nollan auf.
»Ja«, stieß er hervor. »Das stimmt.«
Vielleicht wundern Sie sich, dass Nollan nicht den geringsten Widerstand leistete. Sie dürfen seine Herkunft nicht vergessen. Er war in den Staaten Gangster geworden, und er wusste, dass es dort üblich war, Differenzen zwischen Gangstern durch eine Pistolenkugel zu bereinigen. Er hatte selbst oft genug so gehandelt. Wenn ein Mann eine Pistole besitzt und der andere Mann besitzt keine, so bleibt dem »Nackten«, nichts anderes, als aufs Wort zu gehorchen. Nollan beurteilte andere nach seiner eigenen Art. Kein Wunder also, dass er mir zutraute, den Abzug zu betätigen.
Clean unterschrieb den Vertrag mit hochrotem Kopf. Ich faltete das Papier zusammen und steckte es in die Brusttasche. Dann stand ich auf.
»Noch einen Rat, Mr. Clean«, sagte ich. »Die Banken öffnen um neun Uhr. Am besten sind Sie der erste Kunde am Schalter und lösen den Scheck ein.« Ich grinste. »Was man hat, hat man.«
Ich stieß James Nollan an. Er erhob sich gehorsam.
»Wir müssen noch die Einzelheiten besprechen«, stammelte Clean verwirrt. »Wann wollen Sie den Klub übernehmen?«
»Machen Sie vorläufig weiter«, lachte ich. »Ich melde mich schon rechtzeitig, wenn ich Lust verspüre, den Direktor zu spielen. Bis dahin dürfen Sie die Tageskassen als Ihr Gehalt betrachten.«
Wir gingen und ließen Thomas Clean in einem Zustand restloser Verwirrung zurück.
Es dämmerte, als wir auf der Straße standen. Nollan zögerte am Wagenschlag.
»Steig ein, James!«, befahl ich. »Du bist noch nicht erlöst. Vor neun Uhr kann ich dich nicht entlassen. Sonst rufst du deine Bank an, lässt den Scheck sperren und meine ganze Mühe war umsonst. Fahre irgendwohin, am besten in eine grüne Umgebung.«
Er knirschte nicht einmal mit den Zähnen. Er gehorchte einfach. Als wir Londons Stadtgrenze verlassen hatten, und die Gegend einsam genug geworden war, begann ich das zweite Thema.
»Jetzt erzähle mir, wer in deinem Auftrag den alten Clean umgelegt hat.«
Nollan sah verbissen geradeaus.
»Den Fall erledige ich selbst.«
»Wie meinst du das?«
»Das verstehst du doch. Ich sorge dafür, dass er nicht mehr reden kann.«
Ich schüttelte den Kopf.
»Oh, nein, James. Scotland Yard sucht einen Mann mit meinem Gesicht als vermutlichen Mörder des alten Clean. Es nützt mir nichts, wenn du den wirklichen Täter umlegst. Ich muss ihn diesen englischen Cops als Mörder liefern.«
Nollan sah geradeaus.
»Wahrscheinlich hängst du selbst am Strick, wenn der wirkliche Täter gehängt wird«, sagte ich.
»Nein«, sagte Nollan. »Ich habe Vorsorge getroffen. Der Täter kennt mich nicht.«
»Irgendwen aus deinem Verein muss er kennen.«
»Natürlich.« Er wandte mir den Kopf zu. »Wenigstens diesen Teil der Arbeit wirst du doch hoffentlich mir überlassen.«
»Okay, wer war der Mörder?«
»Ein Berufskiller aus Liverpool. Er nennt sich Sandy Lyregg. Am besten suchst du ihn in der Kneipe Calcutta Inn Das ist sein Stammquartier.«
Ich warf Nollan einen Seitenblick zu.
»Was hältst du davon, wenn wir beide nach Liverpool fahren und uns nach Sandy Lyregg umsehen?«
In seinem Gesicht zuckte kein Muskel.
»Du hast zu befehlen«, sagte er nur.
»Schön! Verzichten wir auf Liverpool. Ich erledige das allein.«
Ich war überzeugt, dass Nollan log, dass es diesen angeblichen Berufskiller 40 überhaupt nicht gab, aber hier war der Punkt, an dem ich ihn nicht zur Wahrheit zwingen konnte, ohne mich wirklich echter Gangstermethoden zu bedienen.
»Stopp mal vor irgendeiner Teestube«, sagte ich, »falls eine schon geöffnet ist. Wir können zusammen frühstücken.«
Eine halbe Stunde später frühstückten James Nollan und ich. Nach diesem Frühstück fuhren wir weiter. Inzwischen war es längst neun Uhr geworden. Nollan blieb hinter dem Steuer, aber jetzt befahl ich, welchen Weg er zu nehmen hatte. Ich suchte mir einsame Straßen aus. Zum Schluss dirigierte ich ihn in einen Feldweg hinein.
»Stopp!«, befahl ich.
Sein Gesicht war sehr blass geworden. Er fuhr weiter, als habe er das »Stopp«, nicht gehört. Ich zog den Schlüssel aus dem Zündschloss. Der Wagen blieb bockend stehen.
»Steig aus!«
Er rührte sich nicht. Seine Augen hatte er weit aufgerissen. Ich wusste, was in ihm vorging.
Das war die Methode, mit der Gegner erledigt werden. Man zwang sie, in eine einsame Gegend zu fahren, ließ sie aussteigen, klemmte sich selbst hinter das Steuer und schoss sie vom Wagen aus zusammen.
Ich brach in lautes Lachen aus.
»Ich habe dich für klüger gehalten, James. Vergiss nicht, dass Clean uns vor ein paar Stunden zusammen gesehen hat. Wenn jetzt deine Leiche gefunden würde, könnte das sehr unangenehm für mich Sein. Ich will noch gute Geschäfte mit dir machen. - Raus!«
Ich griff an ihm vorbei, öffnete die Tür auf seiner Seite und stieß ihn hinaus. Er stolperte, blieb aber auf den Beinen.
Ich rutschte auf den Fahrersitz, ließ den Motor anspringen und legte den Rückwärtsgang ein. Während der Wagen anrollte, schrie ich Nollan zu: »Deine Mühle findest du auf dem Parkplatz beim Opernhaus.«
Er sah mir nicht einmal nach, sondern hielt den Kopf gesenkt. Vielleicht wartete er immer noch auf eine Kugel. Wer heimtückisch ist, hält andere nicht für besser.
***
Ich pfiff vergnügt vor mich hin, während ich den Wagen nach London zurücksteuerte. Ich war ziemlich zufrieden mit mir. Nollan war unter meinem Stoß von seinem Gangsterboss-Thron heruntergepurzelt. Sobald er sich von seinem Schrecken erholt hatte, würde er vor Wut toben. Ich hatte einen Vertrag für den Wirrington Klub mit meinem Namen und Cleans Unterschrift, und Thomas Clean hatte zu dieser Stunde hoffentlich schon Nollans Geld kassiert. Nollan konnte diese Sache nicht rückgängig machen. Er konnte auch nicht mit Gewalt vorgehen und den jungen Clean seinem Onkel nachschicken, denn das hätte mich erst recht zum endgültigen Besitzer des Klubs gemacht. Er würde es sich auch dreimal überlegen, bevor er mich der Polizei anzeigte. Diese Vertragsaffäre brachte ihn, wenn die Polizei davon erfuhr, in eine unangenehme Verbindung zu mir, zu einem Mann also, der als Mörder gesucht wurde. Er hatte sich mit in der Falle verfangen, die er für mich aufgestellt hatte.
Sobald seine Wut verraucht war, würde er einsehen, dass ihm nur noch zwei Wege blieben, um die Dinge ins Reine zu bringen. Der eine Weg war, dass er mich umbrachte, den Vertrag wieder in seine Hand bekam, ihn zerriss und Clean jun. zwang, einen neuen Vertrag, dör Nollans Namen trug, zu unterschreiben. Dieser Weg barg einige Risiken. Clean, der ja das Geld schon kassiert hatte, konnte sich weigern, ein zweites Mal zu unterschreiben. Die Polizei konnte erfahren, dass Nollan und ich Differenzen miteinander gehabt hatten, usw.
Der zweite Weg war einfach. James Nollan musste sich endgültig mit mir einigen. Er musste mich als Mitglied seiner Gang betrachten lernen, und dann war ich da, wo ich von Anfang an hingelangen wollte. Ich hoffte sehr, dass der Gangster diesen zweiten Weg wählen würde.
Wie versprochen stellte ich den Wagen auf dem Parkplatz am Opernhaus ab und fuhr mit dem Bus nach Soho zurück. Es war beinahe Mittag, als ich wieder vor Brights Ateliertür stand. Er hatte mir gestern vor dem Ausgehen einen zweiten Schlüssel gegeben, und als auf mein Läuten nicht geöffnet wurde, benutzte ich ihn. Das Bett war unberührt. Anscheinend war auch Lester die ganze Nacht unterwegs gewesen.
Ich zog die Jacke aus, legte mich auf die Couch und schlief rasch ein.
Als ich ein paar Stunden später aufwachte, war Lester immer noch nicht zurückgekehrt. Ich zuckte die Achsel, begab mich in die winzige Küche und plünderte den Eisschrank.
Nach der Mahlzeit setzte ich mich in einen Sessel und las in einem Buch.
Erst um acht Uhr abends kam Lester. Er wankte vor Müdigkeit. Als er mich lässig im Sessel liegen sah, ohne Schuhe an den Füßen und mit dem Buch vor der Nase, erstarrte er zur Salzsäule.
»Guten Abend, Lester«, rief ich. »Das war aber mehr als nur eine lange Nacht.«
»Wo kommen Sie her, Keyl?«, fragte er. Seine Stimme klang böse.
»Von einem kleinen und recht erfolgreichen Ausflug mit James Nollan«, grinste ich.
Er sah mich unfreundlich an, ließ sich in einen Stuhl fallen und knurrte: »Erzählen Sie!«
Seine Art passte mir nicht. Ich hatte ihn noch nie so gesehen.
»Vielleicht ist es besser, wenn Sie nicht zu viel wissen«, sagte ich.
»Sie waren mit Nollan zusammen bei Clean. Sie haben Nollan gezwungen, den Scheck zu unterschreiben, und der junge Clean musste den Kaufvertrag unterzeichnen, nachdem Sie vorher Ihren Namen eingesetzt haben. Das weiß ich schon.«
»Woher?«
»Von Clean. Er suchte mich noch in der Nacht auf und wollte wissen, was ich davon hielt.«
»Ich hoffe, Sie haben ihm geraten, den Scheck schnellstens einzulösen.«
»Ich sagte ihm, es bestünden dagegen keine Bedenken. Wenn irgendetwas ungesetzlich wäre, könnte er das Geld so gut zurückgeben wie den Scheck. Da Clean jun. der einzige anständige Mann in diesem Gangsterkarussell ist, hielt ich es für richtig, dass vor allen Dingen er vor Verlusten gesichert ist.«
Bright redete in einer außerordentlich befremdlichen Tonart. Er fragte knapp: »Was haben Sie dann getan?«
»Ich kutschierte mit Nollan in der Umgebung Londons herum. Ich wollte verhindern, dass er den Scheck sperren ließ. Etwa um zehn Uhr setzte ich ihn irgendwo ab, fuhr seinen Wagen zum Parkplatz an der Oper und kam hierher und legte mich hin.«
»Wann war das?«
Ich versuchte ein Lachen.
»Sie fragen wie ein Kriminalbeamter, Lester.«
»Ich frage wie ein Mann, der wissen will, ob er einen Mörder unter seinem Dach beherbergt«, antwortete er scharf.
»Wann waren Sie hier?«
»Etwa um zwölf Uhr!«
»Und dann?«
»Dann habe ich auf Sie gewartet.«
»Sie haben die Wohnung nicht mehr verlassen?«
»Nein. Warum glauben Sie das?«
»Weil jemand heute Nachmittag zwischen drei und vier Uhr auf James Nollan geschossen hat!«
Ich fuhr aus meinem Sessel hoch.
»Wer?«
Er verzog seinen Mund zu einem ironischen Lächeln.
»Waren Sie es nicht?«
»Nein. Wo ist es geschehen?«
»Vor Nollans Wohnung in der Webley Street. Er stieg aus seinem Wagen aus, als jemand, der in einer am gegenüberliegenden Straßenrand geparkten Limousine saß, drei oder vier Pistolenschüsse auf ihn abgab. Bis auf einen Streifschuss an der Schulter kam Nollan mit einem blauen Auge davon. Der Bursche in der Limousine gab Gas und verschwand. Einige Passanten eilten Nollan zur Hilfe, andere alarmierten die Polizei.«
»Woher wissen Sie von der Sache?«
»Ich war auf dem Weg zur Webley Street, um zu sehen, ob Nollan wieder auf getaucht war. Ich wusste ja von Clean, dass Sie mit ihm unterwegs waren, und Sie waren mir jetzt verdammt zu lange unterwegs. Ich geriet in den Menschenauflauf hinein, der dem Mordversuch folgte.«
»Hören Sie, Lester«, sagte ich eindringlich. »Sie müssen einsehen, dass ich es nicht gewesen bin. Ich habe keine schwarze Limousine,ich…«
»Dass Sie verstehen, ein Auto zu stehlen, haben Sie bewiesen«, unterbrach er.
»Zugegeben! Aber bedenken Sie doch, dass ich beinahe acht Stunden mit Nollan zusammen war. Ich hätte ihn während dieser Zeit auf jede nur erdenkliche Weise umbringen können, wenn ich es gewollt hätte. Es wäre doch vollkommen blödsinnig von mir, ihn erst laufen zu lassen, um ein paar Stunden später unter ungünstigen Umständen zu versuchen, ihn abzuschießen. Und schließlich, Lester, wenn ich es gewesen wäre, dann lebte Nollan jetzt nicht mehr, denn ich schieße gut genug, um einen Mann zu treffen, den ich treffen will.«
Ohne eine Erwiderung stand Lester auf, ging zu dem Stuhl, über dem meine Jacke hing, und nahm die Pistole heraus.
Er ließ das Magazin aus dem Griff gleiten. Ich sah, dass er erleichtert aufatmete. Als er sich umdrehte, lächelte er.
»Mit dieser Waffe haben Sie jedenfalls nicht geschossen«, sagte er. Seine Stimme klang wieder normal. »Ich fürchtete schon, Sie hätten sich in neue Schwierigkeiten gebracht.«
»Im Gegenteil. Es ist Nollan, der jetzt Schwierigkeiten hat. Greifen Sie in die andere Brusttasche. Das ist der Kaufvertrag für den Klub. Ich bin Besitzer des Wirrington Klub und James Nollan hat sogar die Rechnung bezahlt.«
Bright wog das Papier in der Hand. »Hübscher Trick, aber er nützt Ihnen nichts. Scotland Yard sucht Sie als Mörder. Die Brille und der andere Anzug werden Sie auf die Dauer nicht davor schützen, erkannt zu werden. Haben Sie nicht versucht, von Nollan den Namen des Mörders zu erfahren?«
»Selbstverständlich. Er nannte den Namen eines Berufskillers in Liverpool.«
»Er hat Ihnen einen Bären aufgebunden. Ich habe noch nie gehört, dass es in England Berufskiller gibt.«
»Ich weiß«, winkte ich ab. Ein wenig musste ich schließlich auch Bright meine Ganovenrolle Vorspielen. »Offen gestanden interessiert es mich nicht besonders, wer nur wirklich den alten Clean ins Jenseits geschickt hat. Die Hauptsache bleibt, dass ich den Wirrington Klub in der Hand habe.. Wenn Nollans Wut erst einmal verraucht ist, wird er mir irgendein Beteiligungsangebot machen, schätze ich. Ich denke, es läuft am Ende - so aus, dass James den Laden betreibt, während ich fünfzig Prozent vom Gewinn kassiere. Irgendwie wird sich die Sache mit dem Mord an Clean regeln, und bis dahin habe ich nichts dagegen, meinen Gewinn aus dem Klub in Frankreich oder sonst im Land zu verzehren, in dem ich vor Scotland Yard sicher bin.«
Lester hatte sich zwar wieder gesetzt, hielt aber die Waffe noch in der Hand.
»Kann ich sie zurückbekommen?«, fragte ich freundlich.
Er zog die Hand unmerklich zurück.
»Meinen Sie nicht, Sten…«
Bevor er aussprechen konnte, hatte ich zugegriffen und ihm das Schießeisen aus den Fingern genommen.
Er starrte mich verblüfft an.
»Wissen Sie, Lester«, sagte ich mit Lachen, »dass ich das Gefühl nicht loswerde, Sie möchten mir die Kanone zu gerne abnehmen?«
Er wurde ein wenig rot, schüttelte aber den Kopf.
»Unsinn«, antwortete er. Dann wechselte er das Thema. »Was wollen Sie als nächstes unternehmen?«
»Nichts. Nur mein Gesicht werde ich hin und wieder Nollan zeigen, damit er mich nicht vergisst.«
***
Genau das tat ich, allerdings erst zwei Tage später. Die Zeitungen hatten von dem Mordversuch an Nollan berichtet, aber es war kein Wort darüber geschrieben worden, dass der Besitzer des Starlight Klub schon in der Nacht vorher zu einigen unfreiwilligen Handlungen gezwungen worden war. Nollan hatte sich gehütet, meinen Namen zu nennen.
Der große Portier wurde blass, als er mich sah. Entweder erkannte er mich trotz des fehlenden Schnurrbartes und der Brille, oder aber, Nollan hatte seine Leute davon unterrichtet, dass ich mein Äußeres einer Korrektur unterzogen hatte.
Der uniformierte Riese zögerte, trat mir aber dann doch in den Weg.
»Du bist doch schon einmal herausgeflogen«, grollte er.
»Bleib friedlich, mein Junge«, beruhigte ich ihn. »Frage lieber deinen Chef, ob sich die Situation nicht geändert hat.«
Er drückte auf einen verborgenen Klingelknopf. Wenig später erschien Larry Wedness, der Geschäftsführer.
»Dieser Ganove will herein«, brummte der Portier und zeigte mit dem Daumen auf mich.
Wedness biss sich auf seine Unterlippe.
»Ich frage den Chef«, stammelte er und zischte davon. Drei Minuten später war er wieder da.
»Lass ihn herein!«
Er selbst ging mir voraus, als wäre ich ein lieber und gern gesehener Gast.
»Nollan erwartet dich im Büro«, sagte er.
»O nein«, wehrte ich ab. »Das wäre zu viel Ehre. Mir machen einige Zuschauer nichts aus. Ich nehme diesen Tisch. Lass mir irgendetwas zu trinken bringen, Larry!«
Der Klub war gut besucht, aber nicht überfüllt. Der Tisch, den ich mir ausgesucht hatte, stand im Hintergrund, und die meisten Nachbartische waren unbesetzt. Ich bekam einen doppelten Whisky.
Dann erschienen zwei Gentlemen und nahmen am linken Nebentisch Platz. Ich hatte sie nur einmal gesehen. Es waren Sandy Wells und Chu-Wong, der China-Mischling. Sie schossen böse Blicke auf mich ab.
Dann krachte rechts ein Stuhl. Als ich hinsah, sah ich Slim Glads, der sich in einer Art hingesetzt hatte, als wolle er jeden Augenblick wieder auf springen. Slim sah mich noch böser an als seine Kollegen.
Erst jetzt, als die Statisten aufmarschiert waren, trat der Hauptdarsteller auf: James Nollan. Ich bemerkte mit einer gewissen Genugtuung, dass die Stelle am Kinnwinkel, an dem ihn meine Faust getroffen hatte, noch geschwollen war.
»Gut, dass du kommst«, sagte er kalt. »Ich habe dich schon suchen lassen, aber du hast dich gut versteckt. Wir müssen noch über manches reden. Du bist dir doch darüber klar, dass ich nicht fast viertausend Pfund an diesen Idioten von Clean gezahlt habe, damit er weiterhin die Einnahmen kassiert. Wann übernimmst du den Laden?«
»Ich bin noch ein wenig gehandicapt«, grinste ich. Mit eiserner Stirn log ich. »Ich war in Liverpool, James, aber ich habe deinen angeblichen Berufskiller nicht finden können. Ich fürchte, du hast mich in diesem Punkt reingelegt.«
Er machte eine Handbewegung, als wäre das ohne Bedeutung.
»Ich werde den Wirrington Klub von dir übernehmen.«
»Willst du mir noch einmal viertausend Pfund zahlen?«
Wieder die wegwischende Handbewegung.
»Das wären dann achttausend Pfund. Für diese Summe hätte ich ihn auch vom alten Clean kaufen können. Ich werde den Klub führen, und du wirst am Gewinn beteiligt bleiben.«
Ich sah von dem unbewegten Gesicht Chu-Wongs zu der nervösen Visage von Sandy Wells und hinüber zu der Bulldoggen-Fratze von Slim Glads. Einer von diesen drei hatte die Pistole in der Hand gehalten, mit der Anthony Cleans getötet worden war, und alle drei konnten jedes Wort verstehen, dass gesprochen wurde.
Ich schüttelte den Kopf.
»Es ist leicht, einen Mann, der als Mörder gesucht wird, um seinen Anteil zu betrügen, Nollan. Du hast mir versprochen, dass du mir den Mörder Cleans lieferst. Darauf bestehe ich. Vorher bekommst du den Wirrington Klub nicht in die Hand.«
Zuckte es im Gesicht Chu-Wongs? Kaute Sandy Wells noch nervöser auf seiner Unterlippe? Knirschte Glads mit den Zähnen?
Nollan jedenfalls verzog keine Miene. Er schien seine Niederlage in jener Nacht verwunden zu haben.
»Du wirst dich mit mir einigen müssen, Keyl«, erklärte er kalt. »Sonst hast du keinen Nutzen von deinem Erfolg.«
»Das ist gegenseitig. Vergiss es nicht! Wenn du weiter auf einem kalten Krieg bestehst, James, dann kann dieser Krieg sehr leicht heiß werden. Gib mir den Mörder Cleans, und nichts mehr steht zwischen uns.«
Er stand auf. »Du Idiot«, zischte er. »Mit dir muss man anders reden.«
Ich sprang auf und versenkte die Hand in die Brusttasche, aber Nollan gab seinen Leuten kein Zeichen, sich auf mich zu stürzen. Zuviel Zeugen waren im Klub.
»Du solltest dich wirklich mit mir vertragen, James«, warnte ich. »Du hast genug Feinde. Denke an den Mann, der vor zwei Tagen versucht hat, dich umzulegen.«
»Der Mann warst du«, sagte Nollan zu meiner Überraschung. Es war lächerlich, dass er das sagte. Er musste wissen, dass ich nicht auf alberne Art einen solchen Mordversuch unternommen haben würde, nachdem ich ein paar Stunden vorher ihn in aller Ruhe hätte erledigen können. Ich begriff, dass er diesen Satz für die Ohren seiner Untergebenen gesagt hatte. Ich erinnerte mich an Brights Geschichte über die Anfänge des Starlight Klub.
»Irrtum, James«, sagte ich rasch. »Ich wette, dass die Pistole in Roger Calwoods Hand lag, und Calwood hasst dich, weil du ihn ins Zuchthaus gebracht hast.«
»Du redest Unsinn«, schrie Nollan laut. Er drehte sich auf dem Absatz um. »Kommt, Jungs!«, befahl er.
Er ging zwischen den Tischen davon. Glads folgte ihm sofort, aber Chu-Wong und Sandy Wells zögerten einen Augenblick.
Ich trank meinen Whisky mit Genuss aus, rief nach dem Ober und zahlte. Ich war zufrieden mit dem Verlauf des Abends, und ich nahm mir vor, Chu-Wong und Sandy Wells bei Gelegenheit ein wenig einzeln zu beknien.
Leider war es nicht leicht, einen von beiden zu erwischen. Ich versuchte es in den beiden folgenden Nächten, aber nicht nur Chu-Wong, sondern auch Sandy Wells und Slim Glads blieben verschwunden. Soviel ich mich herumtrieb, ich konnte keine Spur von ihnen entdecken.
***
Das Nachtleben in Soho verlief im alten Stil. Clean jun. betrieb den Wirrington Klub und tat so, als sähe er mich nicht, wenn ich hereinkam. Larry Wedness sorgte für den reibungslosen Ablauf im Starlight. Tom, der Portier, hinderte mich nicht, wenn ich den Klub betreten wollte. Alles schien normal zu sein. Einmal fragte ich Wedness nach Nollan.
»James ist verreist«, antwortete der Geschäftsführer knapp.
Das war alles. Und trotzdem hatte ich das Gefühl, als würde die Atmosphäre immer schwefliger.
In der dritten Nacht nach dem Zusammentreffen mit Nollan kam ich gegen drei Uhr von meiner vergeblichen Suche nach den verschwundenen Gang-Mitgliedern in Lesters Atelier.
Ich steckte den Schlüssel ins Schloss, und dabei pfiff ich ein Liedchen vor mich hin.
Plötzlich brach ich mit dem Pfeifen ab. Wenn meine Ohren mich nicht getäuscht hatten, dann hatte ich einen halb erstickten Laut, irgendetwas wie einen dumpfen Schlag und einen lang gezogenen Seufzer gehört, und alle diese Geräusche schienen aus Brights Atelier zu kommen.
Ich lauschte. Jetzt war es absolut still. Vielleicht hatte ich mich doch geirrt, aber von der ersten Stunde hämmern sie uns beim FBI ein, dass Vorsicht viel besser ist als eine noch so erstklassige Beerdigung.
Ich fischte mir die Pistole aus der Tasche, nahm sie in die rechte Hand und handhabte den Schlüssel mit der linken. Als das Schloss auf sprang, stieß ich die Tür mit dem Fuß auf. Selbst blieb ich in der Deckung der Mauer.
Im Atelier brannte kein Licht.
»Hallo, Lester!«, rief ich.
Keine Antwort!
Ich rief lauter, wieder ohne Erfolg. Ich konnte nie feststellen, dass Lester Bright einen bombentiefen Schlaf gehabt hatte, und ich hatte laut genug gerufen, um ihn aufzuwecken.
Vorsichtig schob ich einen Arm um die Mauer und tastete nach dem Lichtschalter.
Meine Hand stieß gegen etwas Weiches. Bevor ich begriff, worum es sich handelte, wurde meine Hand gepackt. Irgendwer versuchte, mich ins Zimmer hineinzuziehen.
Probieren Sie es mal, einen Mann am Arm um eine Mauerecke herumzuziehen. Es ist gar nicht so einfach.
Ich kapierte, dass irgendwer darauf gelauert hatte, dass ich das Atelier betrat, um mir, sobald ich den Fuß über die Schwelle gesetzt hatte, eins über den Schädel zu ziehen.
Der Angreifer aus dem Dunkel gab endlich einen Ton von sich.
»Los, Jungs!«, keuchte er. Es waren also noch mehr freundliche und liebe Gäste im Atelier.
Ich gab ein wenig nach, ließ mich so weit nach vorne zerren, dass ich die rechte Hand freihatte, und schlug mit dem Pistolenlauf in die Dunkelheit hinein zu.
Ein Aufbrüllen antwortete dem Schlag. Meine Hand wurde losgelassen. Ich tat einen Riesensatz in das Atelier hinein, schmetterte die Tür mit einem Fußtritt ins Schloss und sprang mit einem zweiten Sprung in die Richtung, wo sich ungefähr die Sessel der Klubgarnitur befinden mussten. Ich stolperte über einen der Sessel, rollte darüber hinweg und 46 kauerte mich hinter die massive Lehne. So, die Deckung würde ausreichen, falls es noch ernster werden sollte.
Im Atelier waren das Getrampel von Schritten und das Wimmern eines Mannes zu hören. Dann wurde es still, nur das Gewimmer hörte nicht auf. Die Dunkelheit war absolut. Man konnte die Hand nicht vor den Augen sehen.
Ich ließ ein oder zwei Minuten verstreichen. Dann fragte ich ruhig: »Wie soll es nun weitergehen?«
Niemand antwortete.
»Ich bin gespannt darauf, was ihr mit meinem Freund Bright gemacht habt. Solltet ihr so leichtsinnig gewesen sein, ihn ausgelöscht zu haben, kommt keiner von euch lebendig aus diesem Raum.«
Wieder keine Antwort, aber ich hörte, dass die Dielen unter den Tritten eines Mannes knackten. Dann gab es ein schabendes Geräusch in der Nähe der Tür.
»Bevor du die Tür öffnest, denke daran, dass im Flur ständig das Licht brennt«, warnte ich. »Du würdest eine prächtige Zielscheibe abgeben.«
Irgendwer räusperte sich. Eine raue Stimme sagte: »Wir wollen keinen Streit mit dir, Sten!«
Ich erkannte die Stimme und lachte.
»Mein alter Freund Slim. Okay, jetzt weiß ich wenigstens, mit wem ich es zu tun habe. Mache Licht, Slim, und ich werde nachsehen, ob ich noch ’nen Schluck Whisky für dich finde.«
»Mach du doch Licht«, grunzte er wütend.
»Ich wette, dass du eine Kanone in der Hand hältst. Slim, ich will dich nicht in Versuchung führen, sie zu benutzen.«
»Du hast doch auch ein Schießeisen.«
»Natürlich, aber ich bin ein viel anständigerer Mensch als du und werde sie nicht verwenden.«
Glads schien von meiner Anständigkeit so wenig zu halten wie von seiner eigenen. Er schwieg.
Ich war ziemlich scharf darauf, eine Schießerei zu vermeiden. Wenn es zu knallen anfing, dann ließ es sich nicht vermeiden, dass irgendwer den Feuerzauber hörte und die Polizei alarmierte. Immer noch wollte ich diesen Fall ohne die Hilfe von Scotland Yard erledigen, und immer noch war ich schließlich ein Mann, der unter Mordverdacht stand.
Ich schob mich aus meiner Deckung heraus in Richtung auf den Arbeitstisch. Ich wusste, dass dort eine Stehlampe stand, und ich dachte, ich könnte den Schalter betätigen und dabei in der Deckung des Arbeitstisches bleiben.
Glads hörte die Geräusche, die ich verursachte.
»Was machst du?«, schrie er nervös.
Ich würdigte ihn keiner Antwort.
»Ich schieße sofort«, brüllte er, »wenn du einen Trick versuchst.«
Ich ertastete die Stehlampe, zog sie näher zu dem Arbeitstisch und war gerade dabei, den Schalter zu betätigen, als Slim Glads bewies, dass er immerhin durch die harte Schule des amerikanischen Gangstertums gegangen war.
Die Tür zum Flur flog auf. Ein Strahl trüber Helligkeit fiel in das Atelier. Der Schatten eines Mannes huschte durch das Licht.
Ich sprang auf, um dem Mann nachzustürzen. Die Gestalt erreichte den Flur. Glas klirrte. Die einzige Lampe, die den Flur erhellte, zerbarst. Die Schwärze fiel wieder in den Raum.
Wahrscheinlich hätte ich Glads, der die Treppe herunterpolterte wie eine Straßenwalze ohne Bremsen, dennoch erreicht, wenn ich nicht vor der Tür, also noch im Atelier, mit einem Mann zusammengeprallt wäre, der es Glads nachtun wollte.
Wir fielen zu Boden, und dann fielen wir übereinander her. Der Mann war kleiner und leichter als ich, aber er war geschmeidig wie ein Aal. Ich versuchte, ihn zu fassen, aber immer wieder glitt er mir aus den Händen, sodass ich ihn nie so zu packen bekam, dass ich ihn hätte niederdrücken können.
Ich kämpfte noch mit dem Kerl, als plötzlich das Licht aufflammte, jetzt aber die Deckenbeleuchtung. Im ersten Augenblick blendete mich das Licht. Mein Gegner reagierte blitzschnell. Er wand sich aus meinem Griff. Ein Fußtritt traf meine Brust. Ich fiel aus der Knielage auf den Rücken. Der Mann stürzte sich auf meine rechte Hand, in der ich immer noch die Pistole hielt. Er packte das Gelenk, tauchte unter meinem Arm weg, veränderte die Fußstellung, und ich befand mich plötzlich in sehr unangenehmer Lage und kapierte, dass der Bursche es auf meine Pistole abgesehen hatte, und dass er eine Menge von Jiu-Jitsu verstand.
***
Es dauerte nur zwei oder drei Sekunden, bis ich wieder klar war, und die Situation überblickte.
Brights Atelier sah wüst aus. Seine gesamte Fotoeinrichtung lag mehr oder weniger zertrümmert herum. Alle Schubladen waren herausgezogen und ihr Inhalt im Raum verstreut.
Der gute, alte Lester lehnte an der Rückwand, wo sich der zweite Lichtschalter befand. Er hatte den Schalter gedreht, und jetzt rutschte er langsam, aber unaufhaltsam an der Wand herunter. In seinen blonden Haaren schimmerten ein paar hässliche rötliche Blutflecke, sein Mund war geschwollen, und ich fragte mich, ob Lester auch jetzt noch seine sämtlichen Zähne besaß, um die er so besorgt war.
Der Mann, den mein Pistolenschlag getroffen hatte, war Sandy Wells. Er lag neben der Tür. Ich musste ihn ins Gesicht getroffen haben; denn über seine Stirn zog sich vom Haaransatz bis zur Nasenwurzel eine klaffende Platzwunde Die Schmerzen schienen ihn in eine Ohnmacht geworfen zu haben, denn er lag reglos und gab keinen Laut mehr von sich.
Da Glads getürmt war, musste der dritte Mann, der hinter mir an meinem Handgelenk drehte, Chu-Wong sein, und das erklärte auch seine vorzüglichen Kenntnisse des Jiu-Jitsu, denn diese Art, einen Gegner zu erledigen, ist bekanntlich eine asiatische Spezialität.
Immerhin war Chu-Wong nahe daran, mir das Schultergelenk auszukugeln, das Handgelenk zu brechen und meine Pistole in seinen Besitz zu bringen, und das alles gewissermaßen mit einer Hand.
In den Besitz der Pistole durfte er auf keinen Fall kommen, aber wenn ich sie festhielt, war sie ihm so gut wie sicher.
Nur aus den Fingern heraus schleuderte ich die Waffe fort. Sie flog nicht sehr weit, aber immerhin weit genug, dass ich hoffen konnte, Chu-Wong zu erwischen, falls er versuchen sollte, die Kanone aufzuheben.
Er war nicht dumm genug, darauf hereinzufallen. Er betätigte sich weiterhin an meinem Arm, und die Verbeugung nach vorn, zu der mich die Hebelwirkung zwang, wurde immer tiefer.
Jiu-Jitsu wird auch die »sanfte Kunst«, genannt. Man muss nachgeben können, wenn man gewinnen will. Ich gab nach und verbeugte mich tiefer, als es der Druck erforderte. Die Beine hatte ich gegrätscht und eine Hand hatte ich noch frei.
Durch die Beine hindurch griff ich nach Chu-Wongs Hosen, krallte die Finger in den Stoff und zog das Bein mit einem Ruck nach vorn. Gleichzeitig warf ich mich selbst nach hinten. Chu-Wong fiel, und ich fiel'in der gleichen Richtung. Das musste sein, sonst hätte die plötzliche Verstärkung des Hebeldrucks meinen Arm gebrochen.
Ich fiel auf den Chinamann, und mein Körpergewicht ist meiner Größe angemessen. Chu-Wong quietschte wie eine Ratte, der ein Stein auf den Schwanz gefallen ist. So, wie wir jetzt lagen, nützte ihn der Griff an meinem Arm gar nichts. Er sah das ein, ließ los und versuchte, die Finger in meine Augen zu stechen.
Der Trick gehörte schon nicht mehr zum Jiu-Jitsu, sondern kam aus der Kiste, in der die nackte Gemeinheit haust. Ich zog den Kopf ein und wälzte mich zur Seite. Dadurch kam er frei, schnellte auf die Füße, aber auch ich kam auf die Beine.
Zwei Sekunden lang standen wir uns gegenüber. Seine kleinen schwarzen Jettaugen flippten wie Schlangenzungen. Ich stand nahe an der Tür, um sie mit einem Fußtritt zu schließen. Chu-Wong begriff, dass er nur herauskommen konnte, wenn er mich schaffte. Die Pistole lag irgendwo. Wer sie aufzuheben versuchte, gab dem anderen die Flanke frei.
Der Chinamann kam mit leichten, schlurfenden Schritten auf mich zu, die Arme ließ er hängen, als wolle er sie nicht gebrauchen. Erst als er nahe genug heran war, nahm er den rechten Arm hoch.
Ich donnerte eine Gerade in seinen Angriff hinein, und ich kann schnell genug schlagen, dass auch ein gutes Auge den Ansatz nicht sieht.
Der leichte Chu-Wong trudelte davon. Er segelte über einen Sessel, purzelte über einen Tisch, riss ein wenig Gardine mit sich und landete in den Trümmern von Lesters Blitzlichteinrichtung.
Ein schwerer Mann hätte nur noch einmal gestöhnt und wäre liegen geblieben. Chu-Wong drehte sich in einer Rolle hoch und stand. Seine Lippe war geplatzt und blutete, aber so ausdruckslos die Flippaugen sonst waren, jetzt stand in ihnen die blanke Mordlust geschrieben.
Wie hineingezaubert blitzte in seiner Hand ein bösartig aussehendes Messer auf.
Ich hasse Messer mehr als Pistolen. Ich habe Männer unter Messerstichen sterben sehen, und das war ein langes und böses Sterben.
Der Chinese ging mich mit weichen Schritten an. Sein Oberkörper pendelte. Die Hand, die das Messer hielt, beschrieb kleine Kreise.
Zum Henker! Ich hatte mich in diesem London zum zweiten Mal mit einem Messerliebhaber herumzuschlagen, und ich schätzte Chu-Wong auf diesem Gebiet mächtig gefährlicher ein als den jungen Neger in der Hafengasse.
Ich riss mir die Jacke von der Schulter und nahm sie in die linke Hand wie ein Torero das Tuch, mit dem er den Stier reizt. Ich ging dem Chinesen entgegen. Chu-Wong wich zurück und begann, Kreise um mich zu drehen. Ich drehte mich mit. Er machte Scheinausfälle, und ich tat meinerseits das Gleiche. Ein paar Minuten lang zuckten wir vor und zurück.
Dann, aus einem Scheinangriff auf meine linke Körperhälfte heraus, kam sein erster ernst gemeinter Angriff auf die rechte Seite. Ich brachte die Jacke zwischen das Messer und mich. Es gab ein hässlich ratschendes Geräusch, als die Klinge durch den Stoff fuhr und ihn zerschnitt, als wäre es Papier. Ich versuchte einen rechten Brocken zu landen, aber mein Gegner wich rechtzeitig zurück. Meine Faust ging ins Leere.
Innerhalb der nächsten zwei Minuten startete Chu-Wong eine ganze Serie von Angriffen. Sein Messer verwandelte meine Jacke in einen Fetzen von Stoffstreifen, die nur noch lose zusammenhingen, und einmal erwischte er mich an der linken Hüfte, zerschlitzte mir das Hemd und säbelte mir einen Fingerbreit Haut von den Rippen. Alles, was ich ihm dafür zurückgeben konnte, war ein Wischer am linken Ohr, der kaum einem Säugling Unbehagen bereitet hätte.
Ich hatte keine Lust, mich in Stücke schneiden zu lassen. Ich ging gegen ihn an. Er wich zurück, griff an, wich zurück, aber es gelang mir, ihn aus dem Kreis zu drängen in die Richtung, in die ich ihn haben wollte.
Ich hatte einen Stuhl im Auge, der ziemlich mitten im Zimmer lag. Ich erreichte ihn, bückte mich, um ihn aufzuheben. Chu-Wong benutzte den richtigen Augenblick. Dieses Mal kam er durch. Nur eine Drehung des Oberkörpers bewahrte mich davor, die Klinge voll in die Brust zu bekommen. Aber der linke Oberarm bekam seinen Teil ab. Ich fühlte einen heißen, stechenden Schmerz, und dann das widerliche, feuchtwarme Gefühl von Blut.
Ich hatte es satt, einfach satt. Meine rechte Hand packte den Stuhl, riss ihn hoch. Es war ein relativ schwerer Stuhl aber ich war jetzt zornig genug, das Gewicht nicht zu spüren.
Ich schlug ihn Chu-Wong um die Ohren. Er versuchte auszuweichen. Ich stellte ihn und schlug aus einer Körperdrehung heraus seitlich zu.
Der Hieb fegte ihn von den Beinen. Er fegte das Messer aus seiner Hand. Er fegte einen Teil des Verstandes aus seinem Gehirn.
Er kam noch einmal hoch, aber jetzt ganz langsam und ohne die Geschmeidigkeit, die ihn so gefährlich gemacht hatte. Ich ließ fallen, was ich von dem Stuhl noch in der Hand hielt, ging hin und schlug ihn mit einem Haken herunter. Er stürzte zusammen, schloss die Augen. Seine Arme fielen auseinander. Es war aus.
***
Ich sah mir meinen linken Arm an. Mein Hemdärmel war zerschlissen und so rot wie eine Hibiskusblüte in den Haaren eines Hawaii-Girls.
Ich riss den Hemdärmel völlig herunter und sah mir den Schlitz an, den Chu-Wong mir beigebracht hatte. Obwohl es mächtig blutete, schien ich Glück gehabt zu haben. Die Schlagader und Sehnen schienen in Ordnung geblieben zu sein.
Mit der rechten Hand und den Zähnen machte ich mir einen Notverband, und dann kümmerte ich mich um Lester Bright.
Der arme Junge sah nicht gerade so aus, dass er mit Erfolg auf einem Schönheitswettbewerb für Herren hätte konkurrieren können. Am schlimmsten war, dass sie ihm irgendeinen Gegenstand mächtig auf den Schädel gehämmert hatten.
Ich bearbeitete ihn mit Wasser und Whisky, den ich ihm zwischen die Zähne goss. Davon musste er husten, und das brachte ihn zum Bewusstsein zurück.
Ich half ihm, sich aufzurichten. Er probierte ein schwaches Grinsen.
»Alles all right?«, lispelte er in seinem vornehmen Oxfordenglisch.
Ich nickte und schleifte ihn zur Couch, legte ihn darauf und drückte ihm die Whiskyflasche in den Arm.
Dann kümmerte ich mich um Sandy Wells. Der Gangster hatte von selbst ins Bewusstsein zurückgefunden, wimmerte wieder und tastete in seinem Gesicht herum.
»Einen Arzt!«, jammerte er. »Ich brauche einen Arzt!«
Meiner Meinung nach brauchte er durchaus noch keinen Arzt. Wenn es ihm ein bisschen weh tat, so war das nicht eine zu harte Strafe für ihn.
Chu-Wong schlief noch fest. Um ihn brauchte ich mich noch nicht zu kümmern.
Ich ging ins Badezimmer und verpflasterte meinen Arm. Als ich zurückkam, war Lester immerhin so weit, dass er sich selbst aus der Whiskyflasche bedienen konnte.
»Tut mir leid«, sagte ich. »Es sieht aus, als hätten Sie meinetwegen einigen Ärger gehabt. Ich glaube, Sie brauchen einen Arzt. Ich wünschte, ich wüsste einen Doktor, der Sie verpflastert, ohne viel Fragen zu stellen.«
»Solchen Arzt kenne ich«, antwortete er, »aber ich halte es noch ein paar Minuten ohne ihn aus. Hören Sie, Keyl, der Besuch galt Ihnen und dem verdammten Kaufvertrag. Sie müssen festgestellt haben, dass Sie bei mir wohnen. Also rückten sie an. Glads hielt mir eine Pistole vor die Brust und sagte, wenn ich mich still verhielte, dann würden sie mich gnädig behandeln. Er redete so hochnäsig daher, dass ich es als Herausforderung betrachtete. Ich schlug mich trotz der Pistole mit ihnen herum, aber irgendwann wurden sie mit mir fertig. Sie stellten die Wohnung auf den Kopf, um den Vertrag zu finden. Übrigens knackten sie auch Ihre Koffer, Sten.«
»Der Vertrag ist hier«, sagte ich und suchte in den Resten meines Jacketts. Die Papiere wiesen einige Löcher auf.
»Auf den Gedanken kamen sie schließlich auch. Glads gab die entsprechenden Anweisungen, um Ihnen einen heißen Empfang zu bereiten. Vielleicht hatten sie von Anfang an die Absicht, Sie auf jeden Fall zu erledigen, mit oder ohne gefundenen Vertrag. Ich lag die ganze Zeit reglos auf dem Boden und tat so, als wäre ich absolut ohnmächtig. Ich nahm’s sogar hin, dass Glads meine Ohnmacht mit ein paar Fußtritten prüfte. Leider kauerte er sich doch in meine Nähe hin. Ich wartete auf eine günstige Gelegenheit, aber ich fand sie nicht, bis ich Sie mit dem Schlüssel klirren hörte. Ich versuchte, Slim Glads an den Hals zu gelangen. Er reagierte schnell genug und schickte mich mit einem Hieb seiner Pistole in eine echte Ohnmacht.«
»Vielen Dank, Lester. Ohne Ihre Warnung wäre ich in die Falle getappt. -Geben Sie mir jetzt die Nummer von dem Arzt!«
Er winkte ab. »Ich denke, es ist besser, wenn ich ihn selbst anrufe.«
Ich wollte protestieren, aber er richtete sich auf, kam auf die Beine und schwankte zum Telefon. Es lag auf der Erde, schien aber noch zu funktionieren.
»Kümmern Sie sich ein wenig um unsere Freunde«, sagte er, während er die Nummer wählte.
Ich griff mir Sandy Wells, der immer noch wimmerte, half ihm hoch und schleifte ihn ins Badezimmer.
»Was hast du mit mir vor?«, jammerte er.
»Ich halte es für nötig, dass diese Schramme ausgewaschen wird, bevor du dir eine Blutvergiftung daran holst. Pistolenläufe sind bekanntlich leicht geölt.«
Ich behandelte ihn mit einem nassen Handtuch und aller Vorsicht, aber er schrie dennoch wie am Spieß. Ich warf ihm das Handtuch hin.
»Mache es selbst, wenn du dich wie ein Baby anstellst!«, schnauzte ich ihn an.
Er tupfte in seinem Gesicht herum wie ein Mädchen, das Sorge um den Teint hat.
»Jetzt will ich von dir wissen, wo sich Nollan befindet«, sagte ich, »und ich rate dir, dich nicht lange mit Lügen aufzuhalten.«
»Der Chef ist in Birrington!«
Die Antwort kam prompt. Sandy Wells besaß in seiner miserablen Verfassung nicht die Nerven, zu lügen. Birrington? Den Namen des Ortes hatte ich schon einmal gehört. Richtig! Bright hatte ihn genannt, als er von jener Jane Badwin sprach, die Nollan am Anfang seiner Laufbahn in den Sattel geholfen hatte. Wohnte die Dame nicht Fleet Street 28? Okay, wir würden sehen.
Wells sah mich mit dem Blick eines getretenen Hundes an.
»Sandy?«, fragte ich langsam. »Hast du den alten Clean erschossen?«
»Nein! Bestimmt nicht, Keyl. Ich glaube, es war Glads. Er ging hinein. Ich war in einem Zimmer gegenüber vom Wirrington Klub. Ich…«
»Darüber reden wir später. Bist du fertig? Dann komm!«
Lester hatte sein Telefongespräch beendet.
»Der Doktor kommt gleich.«
Ich suchte mir aus dem Gewühl der durcheinandergeworfenen Klamotten eine Jacke.
»Wells erklärt mir, dass Nollan sich in Birrington befindet, wahrscheinlich doch bei jener Frau, von der Sie sprachen. Hieß sie nicht Jane Badwin? Und war die Adresse nicht Fleet Street 28?«
Er nickte, zog eine schmerzliche Grimasse. Offenbar tat ihm das Nicken weh.
»Ich werde hinfahren«, sagte ich.
»Sie Atollen mit Nollan reden?«
»Finden Sie nicht, dass ich nach dieser Szene ein paar Worte mit ihm zu reden habe?«
»Sicher, aber wollen Sie nicht den Arzt abwarten? Sie haben einiges abbekommen.«
»Das ist nicht ernsthaft. Ich verstehe mich darauf. Ich denke, dass Glads auf schnellstem Wege nach Birrington fährt, und ich weiß nicht, was Nollan unternehmen wird. Ich könnte mir vorstellen, dass er eine kleine Luftveränderung vorzunehmen beabsichtigt.«
»Sie glauben, dass er türmen könnte?«
»Ja, ich fürchte es. Ich muss ihm erklären, dass ich immer noch auf eine Einigung mit ihm scharf bin.«
Bright riss die Augen auf.
»Sie wollen sich immer noch mit ihm einigen?«
Konnte ich Bright erklären, aus welchen Gründen ich Nollan schonen wollte? Man muss eine Rolle, die man einmal übernommen hat, unter allen Umständen zu Ende spielen.
»Klar! Solche Späße unternimmt ein Gang-Chef nur solange, wie er glaubt, er könne sein Ziel damit erreichen, und ich hoffe, Nollan sieht jetzt endlich ein, dass er mich so nicht los wird.«
Chu-Wong war im Begriff, sich zu erholen. Sandy Wells hatte sich in einen Sessel gesetzt und presste das nasse Handtuch gegen sein lädiertes Gesicht.
»Ich hoffe, Sie machen mir keine Schwierigkeiten, Lester. Bestehen Sie bitte nicht darauf, die Polizei zu rufen. Ich werde dafür sorgen, dass Nollan Ihnen den Schaden ersetzt und ein dickes Heilpflaster von Pfundnoten auf Ihren Schädel pappt.«
»Hm«, machte er und ging mit langsamen Schritten durch den Raum. »Ich weiß nicht, ob Sie richtig handeln, Keyl, aber…«
Zwei Pistolen lagen auf dem Fußboden des Ateliers herum, die eine von ihnen gehörte Sandy Wells, die andere war die Kanone, die ich neben dem ermordeten Anthony Clean gefunden hatte.
Für einen so schwer angeschlagenen Mann bückte sich Lester Bright überraschend schnell und hob Wells Pistole auf. Er drehte sich um, und wenn seine Hand auch ein wenig zitterte, so richtete er den Pistolenlauf doch ziemlich genau auf meine Magengrube.
»Ich bin dagegen, dass Sie nach Birrington fahren, Keyl«, sagte er.
Ich starrte ihn an, als hätte er soeben erklärt, er sei in Wahrheit der Prinzgemahl von England.
»Lester«, stotterte ich, »Sie wollen mich doch nicht hindern, meine Angelegenheiten ins Reine zu bringen.«
Er lächelte dünn. »Ich halte es einfach nicht für richtig, dass Sie nach Birrington gehen. Das ist alles.«
»Warum, zum Henker, kümmern Sie sich überhaupt darum?«, schrie ich.
»Nehmen Sie an, aus Sympathie für Sie!«
Ich ging auf ihn zu, um ihm die Waffe abzunehmen. Er wich zurück.
»Bleiben Sie stehen, Sten«, warnte er mich. »Sie würden überrascht sein, wie gut ich schieße.«
Es klang überzeugend.
»Spielen Sie Nollans Spiel mit?«, fragte ich wütend. »Oder was ist los?«
Statt einer Antwort zog er durch. Ich erinnere mich, dass mir der Gedanke durch das Gehirn zuckte: »Wirst du jetzt in London beerdigt werden, oder wird man deine Leiche in die Staaten überführen.«
Ich tat einen verzweifelten Sprung nach vorn, aber es war ganz klar, dass ich zu spät kommen musste. Auf diese Entfernung hätte jeder Schlumpschütze mich getroffen.
Ich prallte gegen Bright. Er ging sofort zu Boden. Dabei schlug er schwer mit dem Hinterkopf auf. Instinktiv riss ich ihm die Pistole aus der Hand und stand auf.
Ich sah an mir herunter und dachte, jetzt müsse ich die Wirkung der Kugel spüren. Manchmal fühlt man es nicht sofort, wenn man getroffen worden ist.
Ich fühlte nichts. Das Unwahrscheinliche schien Tatsache geworden zu sein. Bright hatte mich verfehlt.
Dann hörte ich hinter mir den langen Seufzer eines Menschen, drehte mich um und sah, wie Chu-Wong langsam auf den Rücken sank. Seiner Hand entglitt die zweite Pistole. Er streckte sich.
Ich begriff. Bright hatte nicht auf mich geschossen, sondern auf Chu-Wong, der sich während unseres Streites heimlich an die Clean-Pistole herangemacht hatte.
Ich kümmerte mich um Bright. Der Junge lag wieder in einer tiefen Ohnmacht. Wahrscheinlich hatte er von Anfang an eine Gehirnerschütterung davongetragen. Der Aufschlag hatte genügt, um ihm erneut das Bewusstsein zu rauben. Ich probierte ein wenig an ihm herum, aber er schlug die Augen nicht wieder auf.
Okay, nach seinen eigenen Worten war der Doktor unterwegs, und ich hatte es eilig.
Chu-Wong atmete nicht mehr. Die Kugel hatte ihn tödlich getroffen. Sandy Wells saß auf seinem Stuhl und zitterte.
Ich riss einiges von den Gardinenschnüren herunter, band Wells die Hände und befahl ihm mitzukommen.
Er wollte nicht. Er jammerte, er müsse unbedingt in ärztliche Behandlung, aber ich fand, dass er es noch ein oder zwei Stunden aushalten könne.
Der Henker mochte wissen, wie sich Lester Brights angeblich so großzügiger Arzt verhielt, wenn er einen Toten in der Wohnung des Fotografen fand. Vielleicht hörte an diesem Punkt seine Großzügigkeit auf, und er benachrichtigte Scotland Yard. Die Sache war geplatzt. Mir blieb nur noch über, James Nollan zu stellen, ihn zu einem Geständnis zu zwingen und dann zu sehen, wie ich auf möglichst elegante Weise mit James im Gepäck aus England herauskam.
***
Es dämmerte in den menschenleeren Straßen. Ich fasste Wells Arm und zog ihn mit mir. Ich hatte das Glück, ein Taxi zu erspähen, das in langsamer Fahrt auf uns zurollte.
Ich winkte, und der Fahrer hielt. Ich stellte mich so, dass ich Wells verdeckte.
»Wollen Sie mich nach Birrington fahren?«, fragte ich den Fahrer, der misstrauisch nur das Fenster ein wenig herunterkurbelte und den Motor laufen ließ.
»Nach Birrington?«, brummte er. »Das ist ’ne verdammt weite Strecke.«
Ich ließ ein paar Pfundnoten flattern.
»Vorauszahlung«, lockte ich. »Wir wohnen dort und haben uns in London ein wenig amüsiert. Leider ist es meinem Freund nicht gut bekommen. Ein Mann, der keinen Spaß verträgt, schlug ihm das Nasenbein ein.«
Die Pfundnoten lockten den Chauffeur.
»Das kann in Soho Vorkommen«, grinste er. »Steigen Sie ein!«
Ich verfrachtete Wells, stieg rasch nach. Der Fahrer gab Gas. Wir fuhren etwas länger als eine Stunde. Ein grauer Morgen lag über der kleinen Stadt, als wir Birrington erreichten.
»Kennen Sie die Fleet Street?«, fragte ich den Fahrer.
Er nickte. »Das ist die Straße am Themse-Ufer.«
»Fahren Sie uns hin und halten Sie dort!«
»Welche Nummer?«
»Das ist ohne Bedeutung!«
Ein paar Minuten später stoppte das Taxi in einer Straße, die nur auf der einen Seite mit niedrigen Häusern bebaut war, von denen jedes einzelne in einem Garten lag. Auf der anderen Straßenseite sah man durch das Ufergebüsch'hindurch das lehmige Wasser der Themse.
Wir stiegen aus. Ich hatte während der Fahrt Wells die Fesseln gelöst, und ich hoffte nur, dass es der Fahrer nicht bemerkt haben möchte. Er sah sich interessiert Sandys Visage an. Ich gab ihm noch zwei Pfundnoten und hoffte, dass er sie sich auf die Augen kleben würde.
Langsam ging ich mit dem Gangster die Straße entlang, wartete, bis das Taxi gedreht hatte und verschwunden war. Dann zerrte ich Wells in das Ufergebüsch.
»So, Sandy, mein Junge! Wenn du vernünftig bist, verhältst du dich still.«
»Du… willst… mich… doch nicht…«, jammerte er.
»Ich will gar nichts, als dich vorübergehend aus dem Weg zu schaffen. Gib die Händchen her!«
Ich schnürte ihm die Hände und die Füße zusammen. Dann bettete ich ihn hinter ein paar Sträuchern am Ufer der Themse.
»Überleg dir, dass du erledigt bist, wenn du um Hilfe schreist«, warnte ich ihn. »Wer immer dich finden sollte, wird die Polizei rufen. Dann gibt es eine saftige Anklage für dich wegen Beihilfe zum Mord. Ich hole dich, sobald ich mit Nollan ins Reine gekommen bin. Klar?«
Mit wenigen Sprüngen setzte ich die Uferböschung hinauf und ging die Straße entlang auf der Suche nach Nummer 28.
Die Nummer stand am Gartentor. Das Haus hinter dem Zaun war eine hübsche Sache mit rotem Dach und weißem Mauerwerk. Die Fensterläden waren fest geschlossen. Die Bude sah ganz so aus, als wäre sie seit Wochen unbewohnt.
Ich probierte das Gartentor. Es war nicht verschlossen, und ich bewegte mich langsam auf das Haus zu.
Drei Stufen führten zur Haustür hoch. Ich legte die Hand auf die Klinke.
Die Tür gab nach. Das Haus war offen, und offene Häuser erwecken in mir sofort die Vorstellung von offenen Fallen.
Bevor ich das Atelier verließ, hatte ich Wells Pistole und die zweite Kanone, die Chu-Wong zuletzt noch so gern benutzt hätte, an mich genommen. Eine davon nahm ich jetzt in die Hand.
Langsamen Schrittes ging ich durch den Flur, öffnete die Tür links. Dahinter war die Küche. Niemand war darin. Bei der nächsten Tür erwischte ich das Schlafzimmer, das ebenfalls menschenleer war. Die nächste Tür auf der rechten Seite des Flurs war eine große Schiebetür aus Glas.
Ich schob den einen Flügel zur Seite. Das ging nicht ganz lautlos ab.
Ein Mann, der auf der Couch gelegen hatte, fuhr hoch. Er starrte mich aus aufgerissenen, schlaftrunkenen Augen an. Er versuchte nach einem Gegenstand zu greifen, der auf einem Stuhl in der Nähe der Couch lag.
»Hände weg!«, brüllte ich. »Sonst knallt’s!«
Er stoppte den Griff.
»Hoch mit den Pfoten.«
Langsam krochen seine Arme über seinen Kopf in die Höhe.
Ich ging näher an die Couch heran. Wegen der geschlossenen Fensterläden war der Raum in ein Halbdunkel getaucht, aber als ich nahe genug herangekommen war, konnte ich das Gesicht des Mannes sehen.
Ich kannte ihn nicht. Der Bursche auf der Couch war nicht mehr jung. Sein Gesicht war gedunsen. Ein grauer Bart stoppelte sich um sein Kinn. Der offene Kragen seines Hemdes schien alles andere als sauber zu sein. Die Anzugjacke hing über dem Stuhl, und auf dem Sitz des Stuhles hing eine Pistole.
»Wer sind Sie?«, stotterte er.
Ich nahm die Pistole an mich, ließ das Magazin aus dem Schaft gleiten. Einige Kugeln fehlten, und ich wettete, dass es genau so viele Kugeln waren, wie an jenem Morgen auf James Nollan abgefeuert worden waren.
»Sie sind Roger Calwood, nicht wahr?«, fragte ich. »Sie sind der Mann, dem früher der Starlight Klub gehört hat und den Nollan mithilfe der eigenen Freundin ins Kittchen gebracht hat?«
Er nickte nur.
»Und was tun Sie hier?«
»Ich warte auf Jane«, antwortete er dumpf.
»Wie lange warten Sie schon?«
»Schon seit Tagen.«
Ich empfand eine tiefe Enttäuschung. Ich hatte mit Sicherheit gerechnet, Nollan hier zu finden. Wells hatte gesagt, er befände sich in Birrington, und Sandy Wells war, als er es sagte, nicht in der Verfassung, in der man lügt.
Der verwahrloste Mann auf der Couch fasste Hoffnung. Er ließ die Arme sinken.
»Suchen Sie auch James Nollan?«
Ich nickte.
Der Mann leckte über seine Lippen.
»Ich wüsste, wo er zu finden ist«, sagte er langsam.
»Eine Meile stromaufwärts liegt eine kleine Insel in der Themse. Sie gehört mir. Ich habe sie gekauft, damals, als ich noch…«
Er schluckte. »Es steht eine kleine Holzhütte darauf. Man konnte nicht darin wohnen, aber vielleicht hat er sie herrichten lassen, während ich… während ich im Zuchthaus saß.« Er machte eine lange Pause. »Vielleicht befindet sich Jane auch dort.«
»Warum sind Sie nicht hingegangen, um nachzusehen?«
Er sah mich von unten her an.
»Angst!«, sagte er. »Ich hatte Angst, wenn Nollan auf der Insel ist, dann kann er mich abschießen, während ich über die Themse rudere.«
»Zum Henker! Sie haben doch schon mal versucht, ihn zu erledigen.«
Er nickte. »Aber ich habe ihn nicht getroffen. Er ist stärker als ich. Solange Jane zu ihm hält, ist er stärker als ich. Jane muss erst wieder mir gehören, dann kann ich Nollan besiegen.«
Dieser Roger Calwood schien im Kittchen ganz schön übergeschnappt zu sein. Aber das ging mich nichts an. Ich wollte Nollan, und es sollte mir gleichgültig sein, auf welche Weise ich ihn bekam.
»Zeigen Sie mir die Insel!«, verlangte ich.
Er stand von der Couch auf und zog seine Jacke an. Ich nahm seine Pistole an mich.
Mit unsicheren Schritten ging er voraus, aber vor der Haustür blieb er noch einmal stehen. Er drehte mir das Gesicht zu, und ich fand, dass er ziemlich erbärmlich aussah.
»Wenn Jane nun nicht auf der Insel ist?«, fragte er.
»Okay, das werden wir feststellen. Vorwärts, Mann!«
***
In dem kühlen und unfreundlichen Morgen gingen wir die Fleet Street hinauf. Nach einer halben Meile hörte die gepflasterte Straße auf und ging in einen Schotterweg über. Wir stiefelten ihn entlang.
Der Mann neben mir fröstelte.
»Gleich sind wir auf der Höhe der Insel«, sagte er, »aber wenn wir sie sehen wollen, müssen wir zum Ufer gehen. Die Büsche verdecken sie.«
Wir gingen noch hundert Schritte. Dann blieb er stehen.
»Hier können wir zum Ufer gehen.«
»Augenblick mal«, antwortete ich, denn ich hatte zwei- oder dreihundert Yards weiter voraus etwas durch die Büsche schimmern sehen.
Calwood und ich gingen hin. Es war ein Wagen mit einer Londoner Nummer, der tief in die Büsche hineingefahren worden war, In dem weichen Ufergrund waren seine Räder fast bis zur Nabe eingesunken. Ich öffnete den Schlag. Der Schlüssel steckte im Zündschloss. Auf dem Rücksitz lag ein Hut, und wenn ich auch kein sehr gutes Gedächtnis für Kleidungsstücke besitze, so wusste ich doch, dass ich diesen Hut schon auf Slim Glads Schädel besehen hatte. Jetzt war ich sicher, dass ich Nollan auf der Insel finden würde.
»Jetzt können wir zum Ufer gehen!«
Wir quälten uns durch das nasse Gras und die Sträucher zum Ufer, und als wir es erreicht hatten, waren wir nass bis zu den Knien.
»Das ist die Insel«, sagte Calwood und zeigte auf ein flaches, mit ein paar dürftigen Bäumen bestandenes Gebilde, das sich ungefähr in der Flussmitte undeutlich im Morgendunst abhob.
Ich fühlte mächtig wenig Lust zu einem Bad zu dieser Stunde und in diesem unfreundlichen Fluss. Missmutig starrte ich auf die Insel, die mir so weit entfernt vorkam, als läge sie auf dem Mond.
»Früher hatten die Fischer eine Anlegestelle für ihre Boote in der Nähe«, sagte Calwood.
»Wo?«
»Eine halbe Meile flussaufwärts, direkt hinter der nächsten Biegung.«
Ich stieß einen Seufzer aus.
»Na schön«, knurrte ich. »Sehen wir nach, ob wir dort einen Kahn finden.«
Wir gingen nicht zur Straße zurück, sondern stampfen am Ufer entlang. Bei jedem Schritt quoll das Wasser aus dem Boden. Irgendwann stand uns ein Busch im Weg. Ich bog die Sträucher zur Seite und erstarrte.
Unmittelbar vor meinen Füßen lag ein Mann. Die Arme, der halbe Oberkörper und das Gesicht hingen im Wasser.
Ich erkannte den Anzug, sowie ich den Hut erkannt hatte. Es war Slim Glads. Drei hässliche feuchte, fast kreisrunde Flecken zeichneten sich auf dem Rücken seiner Jacke ab. James Nollan hatte den Mann getötet, der für ihn Verbrechen begangen hatte, und der am meisten über seine Verbrechen wusste.
»Wer ist das?«, fragte Calwood hinter mir.
»Einer von Nollans Leuten«, knurrte ich. »James liquidiert das Unternehmen.«
Wir gingen um den Toten herum und erreichten die Anlegestelle. Zwei einfache, brüchig aussehende Ruderboote schaukelten an einer rostigen Kette, die mit einem Schloss gesichert war.
Ich glaubte nicht mehr daran, dass Nollan noch auf der Insel war, aber ich wollte mich vergewissern.
Das Schloss war primitiv. Mit einigen Anstrengungen gelang es mir, es zu sprengen.
Die Ruder lagen unter der Sitzbank. Ich zog sie hervor und legte sie ein.
Calwood stand unschlüssig am Ufer.
»Los«, sagte ich. »Schieben Sie den Kahn an.«
Er bückte sich und gehorchte. Plötzlich richtete er sich auf und rief: »Ich komme mit!«
Ich zuckte die Achsel. Er kroch in das Boot und setzte sich auf die Eckbank.
Die Strömung erfasste den Kahn. Ich legte mich in die Riemen, um ihn in die richtige Lage zu bringen.
Calwood hockte auf der Heckbank.
»Geben Sie mir meine Pistole!«, bat er.
Ich schüttelte den Kopf. Ich wollte durchaus nicht, dass dieser Mann eine zweite, klägliche Schießerei anfing.
Ich mochte die Entfernung bis zur Insel etwa zur Hälfte zurückgelegt haben, als ich ein Motorengeräusch hörte. Ich drehte mich um.
Um die Insel herum schoss ein Motorboot mit hoher Bugwelle. Ich konnte den Mann am Steuer nicht sehen, denn unser Fischerkahn lag zu tief im Wasser.
Das Boot hielt genau auf uns zu. Nicht eine Sekunde lang war ich darüber im Zweifel, dass der Mann in dem Boot uns rammen wollte.
Ich zerrte die Pistolen aus der Tasche. Ich verpulverte ein Magazin und natürlich traf ich das Boot, aber das nützte nichts. Die massiven Planken hielten die Kugeln aus.
Ich stand auf, um höher stehen und besser zielen zu können. Der Kahn schwankte. Im gleichen Augenblick sprang Calwood auf die Füße. Bevor ich das Schwanken ausbalancieren konnte, verlor ich das Gleichgewicht und ging über Bord.
Man handelt instinktiv in solchen Situationen. Ein halbes Dutzend kräftiger Schwimmstöße brachten mich vom Ruderboot weg. Dann tauchte ich auf, schnappte nach Luft und warf mich auf den Rücken.
Das geschah genau in der Sekunde, in der der Ruderkahn von dem Motorboot gerammt wurde. Für die Dauer eines Lidschlages sah es so aus, als führe das Motorboot auf den Fischerkahn auf. Dann gab es ein berstendes Krachen von Holz. Planken und Ruder flogen durch die Luft. Der Motor brummte tiefer und schien zu ersterben. Dann überwand die Kraft das Hindernis. Die Reste des Fischerkahnes wurden zur Seite geschleudert. Ich glaubte, die schlagenden Arme eines Menschen im Wasser zu sehen.
Ich sog die Luft in die Lungen und tauchte weg. Ich wusste, dass ich verdammt wenig Chancen hatte, Nollan zu entgehen, wenn er jetzt Jagd auf mich machte.
Das Brummen des Motors konnte ich unter Wasser hören. Ich schwamm, bis die Atemnot mich nach oben trieb, und ich schwamm stromaufwärts. Es war die einzige Aussicht, ihn zu täuschen.
Als ich hochkam, beschrieb das Boot keine zehn Yards von mir entfernt eine Kurve. Ich wollte wegtauchen, aber ein neues Geräusch drang an mein Ohr: das gellende Heulen einer Sirene. Ich wandte den Kopf. Um die Biegung des Flusslaufes schob sich ein grauer Schatten. Scheinwerfer durchdrangen die Schwaden über dem Fluss. Ein blaues Licht zuckte auf. In hoher Fahrt kam ein Boot der Flusspolizei die Themse heruntergeschossen.
***
Na ja, denken Sie, jetzt braucht der gute, alte Jerry Cotton nur die Arme hochzuwerfen, »Hier«, zu schreien, und wieder einmal ist ein Fall ausgestanden.
Ganz so einfach lagen die Dinge nicht. Die Männer, die da in dem grauen Polizeiboot auf dem Schauplatz erschienen, würden sich mein Gesicht genauer angesehen haben, wenn ich mich von ihnen hätte aus dem Wasser fischen lassen. Wahrscheinlich hätten sie dann »Aha«, gesagt, und die Pressestelle des Polizeipräsidiums hätte am anderen Tag mitgeteilt, dass es Scotland Yard gelungen sei, den Mann zu verhaften, der als Mörder Anthony Cleans gesucht wurde.
Ich weiß nicht, ob Sie mich verstehen, aber für mich war es ein scheußlicher Gedanke, die amerikanische Botschaft in London, die FBI-Zentrale in Washington und noch ein halbes Dutzend hoher und höchster Regierungsstellen bemühen zu müssen, um aus der Patsche herauszukommen. Wenn ich schon James Nollan nicht mit handfesten Beweisen vor ein amerikanisches Gericht bringen konnte, so wollte wenigstens ich selbst sang- und klanglos und ohne noch unnötigen Ärger zu verursachen, aus London verschwinden.
So ungefähr dachte ich, und darum riss ich nicht die Arme hoch und schrie: »Hier!«, sondern pumpte die Lungen voll Luft, tauchte unter und bemühte mich, den Polizisten auf die gleiche Art zu entgehen, wie ich es bei Nollan versucht hatte.
Sie warenmächtig damit beschäftigt, das Motorboot zu jagen, und so entging ich zunächst ihrer Aufmerksamkeit.
Als ich beim nächsten Mal auftauchte, hatten sich die Boote schon weit flussabwärts entfernt. Verwehtes Geknatter von Schüssen drang an mein Ohr. Offenbar rechnete James Nollan nicht mehr auf eine friedliche Verständigung mit der Londoner Polizei.
Ich schwamm zum rechten Ufer hinüber, sah zu, dass ich ins Trockene kam, soweit man bei diesem verdammten Wiesen- und Sumpfgelände von »trocken«, reden konnte, und trabte das Ufer entlang, immer flussaufwärts.
Dann kam ich in eine etwas belebtere Gegend. Es schien mir geraten, eine Pause einzulegen, und als ich am Uferrand eine niedrige, halb in der Erde eingebaute Hütte entdeckte, beschloss ich, bis zum Einbruch der Dunkelheit hier zu warten.
Es war eine Art gedeckter Unterstand. Anlagen dieser Art dienen zum Anstand auf Wildenten und Gase während der Jagdsaison. Der einzige Komfort, den der Bau besaß, war eine primitive Holzbank.
Auf dieser Bank breitete ich meine Klamotten aus, um sie ein wenig zu trocknen. Obwohl ich glaubte, ziemlich sicher zu sein, da die Polizisten wahrscheinlich nur stromabwärts suchen würden, so riskierte ich doch nicht, ein Feuer anzumachen, ganz abgesehen davon, dass das Feuerzeug in meiner Hosentasche unbrauchbar geworden war.
Brieftasche und Portemonnaie hatte ich eingesteckt, als ich die Jacke wechselte. Selbstverständlich war der gesamte Inhalt völlig durchweicht, aber auch durchweichte Pfundnoten behalten ihre Gültigkeit. Ich breitete die Scheine aus und wendete sie von Zeit zu Zeit um, in der Hoffnung, dass sie so schneller trocknen würden. Die Pfundnoten waren mein einziges Hilfsmittel, um aus dem Land zu kommen. Ich dankte dem Himmel, dass ich wenigstens noch genug besaß.
Diese zehn oder fünfzehn Stunden, die ich in dem Entenanstand zubrachte, zähle ich zu den elendsten Stunden meines Daseins.
Aber ich glaube nicht, dass ich mich je elender fühlte als heute, nackt und nass in einer klammen Erdhütte, mit der besten Aussicht, durch eine lausige Lungenentzündung zu sterben und bis an die Ohren voll von der Gewissheit, dass meine Mission in London gescheitert war, dass mir nichts anderes mehr blieb, als mich wie ein lumpiger Ganove, der ein paar Kleidungsstücke geklaut hat, außer Landes zu schleichen.
Ich verbrachte die meisten der fünfzehn Stunden damit, meinen bitteren Gedanken nachzuhängen. Den Rest brauchte ich, um auf meinem eigenen Körper herumzuschlagen, damit ich nicht völlig erstarrte. Ich rieb meine Arme, meine Beine und trommelte wie ein Gorilla auf meiner Brust. Viel nutzte das nicht. Es dauerte gar nicht lange, bis ich mächtig anfing zu niesen.
Hin und wieder hörte ich Motorengeräusche. Die Schießscharten erlaubten einen Blick auf ein gutes Stück Themse. Bei jedem Motorengeräusch sprang ich an die Scharten. Eine Anzahl von Booten jeder Sorte schwamm den Fluss herauf und herunter. Zweimal war auch ein Polizeiboot darunter, aber ich konnte nicht einmal mit Sicherheit entscheiden, ob es der Kahn war, der im entscheidenden Augenblick vor der Insel erschienen war.
***
Endlich war es dunkel genug, sich auf die Straße zu wagen. Glauben Sie nur nicht, meine Kleider wären trocken gewesen. Alles, was ich erreicht hatte, war, dass das Wasser nicht gerade mehr in Strömen herauslief. Ich sah an mir herunter und stellte fest, dass ich von einem Landstreicher nur dadurch zu unterscheiden war, dass Landstreicher gewöhnlich nicht so feucht umherliefen.
Ich machte mich also auf die Socken. Als ich das Ufergelände durchquert hatte, gelangte ich an eine Landstraße, irgendeine Straße dritter oder vierter Ordnung. Ich trabte sie entlang. Sie führte von der Themse weg in das Land hinein. Nach ein oder zwei Meilen erreichte ich einen lichten Wald. Im allerletzten Tageslicht sah ich am Rande dieses Waldes, ein- oder zweihundert Yards seitwärts von der Straße, die Umrisse eines kleinen Hauses.
Ich legte mir eine kleine Geschichte von einer missglückten Kahnpartie zurecht in der Hoffnung, dass diese Geschichte und ein paar Pfundnoten den Besitzer des Hauses bewegen konnten, mir einige trockene Kleidungsstücke zu leihen und vielleicht sogar mir drei oder vier Whisky einzuschütten.
Aber als ich das Haus erreicht hatte, sah ich, dass ich für meine Geschichte keine Verwendung finden würde. Es war eine Jagdhütte, und sie war unbewohnt.
Ich machte mich daran, eine weitere Ungesetzlichkeit zu begehen, und ich hoffte sehr, dass es meine letzte Tat dieser Art sein möge. Ich brach in die Hütte ein.
Sie bestand nur aus einem einzigen Raum. Ich tappte lange darin herum, bis ich mich einigermaßen zurechtgefunden hatte. Schließlich ertastete ich eine Art Küchenbord. Ich fegte zwar ein paar Blechteller herunter, aber dann fand ich eine Schachtel mit Streichhölzern, und im Licht des ersten Streichholzes entdeckte ich sogar eine Kerze.
Die Bude war eine richtige, karg eingerichtete Jagdhütte. Sie besaß einen eingemauerten Herd, vier Pritschen, Tisch und Stühle und zwei Schränke.
Die Schränke waren verschlossen. Das Aufbrechen der Tür war also doch nicht meine letzte Ungesetzlichkeit gewesen. Jetzt kamen die Schränke an die Reihe.
Der eine von ihnen enthielt Jagdzeug aller Art, aber keine Waffen, der andere ein paar Kleidungsstücke, die den ungeheuren Vorzug hatten, trocken zu sein.
Ich bediente mich. Es kam mir vor, als zöge ich lauter Watte an, obwohl es nicht mehr war als eine Art Breecheshose, ein Hemd und dicke Strümpfe. Zu der Breecheshose konnte ich nicht gut meine Halbschuhe weiter tragen. Ich probierte die Stiefel des Jägers an. Sie drückten ein wenig, aber ich dachte, dass ich es aushalten könne.
Hätte ich jetzt noch einen Schluck Whisky gefunden, wäre es auch nicht mehr gewesen als ein Fingerhut voll, so hätte ich mich als König gefühlt. Leider blieb mir der Whisky versagt.
Ich legte ein paar Pfundnoten in den Schrank, zog noch einen grünen Lodenmantel an, der leider voller Lehmflecke war, packte meine nassen Klamotten zu einem Bündel zusammen und verschwand.
Vielleicht erinnern Sie sich, dass diese Geschichte praktisch mit einem Mann anfängt, der in seinen amerikanischen Zeiten Kosmetik Charly genannt wurde, und dass dieser Mann jetzt in London eine kleine Kneipe betrieb, nicht weit vom Starlight Klub entfernt. Am Anfang hatte ich angenommen, dass Kosmetik Charly, dessen richtiger Name Chess Calligan lautete, mit Nollan in Verbindung stand, aber inzwischen hatte ich die Überzeugung gewonnen, dass Charly sich wirklich mehr oder weniger zur Ruhe gesetzt hatte. Natürlich war es nicht ungefährlich, ausgerechnet einen Mann zur ersten Anlauf Station zu nehmen, der Nollan kannte, aber ich rechnete, dass Calligans Kneipe entweder schon von der Polizei geschlossen und er festgenommen.worden war, oder dass er in keinem Falle behelligt werden würde.
Ich lief also so lange, bis ich einen kleinen Ort erreichte, der Tosterley hieß. Ich fragte mich zum Bahnhof durch und erfuhr, dass eine Vorortverbindung nach London bestand. Eine halbe Stunde später saß ich in einem Zug. Der Schaffner, der mir die Fahrkarte verkauft hatte, hatte gelacht, als ich ihm erzählte, mir sei beim Angeln die Brieftasche ins Wasser gefallen.
Ich glaube, ich wirkte in meiner Kluft wie ein Mann, der einen Tag am Busen der Natur verbracht hatte und nun an den häuslichen Herd zurückkehrte. So betrachtet, waren die Stiefel, die Breeches und der Lodenmantel keine schlechte Tarnung.
***
Unangefochten erreichte ich London, unangefochten verließ ich den Bahnhof, fuhr mit der Untergrundbahn nach Soho hinaus und betrat Charlys Kneipe kurz vor Mitternacht, als er gerade im Begriff war, die Bude zu schließen.
Er erkannte mich nicht auf den ersten Blick.
»Sperrstunde, Sir«, quetschte er hervor.
»Doch nicht für einen alten Freund, Charly.«
Er sah mich genauer an. Seine Knie und seine unförmige Nase begannen zu wackeln.
Ich drängte ihn in den Laden, schloss ab und ließ eigenhändig den Rollladen herunter. Dann ging ich, nein, ich eilte hinter die Theke und bediente mich aus der ersten besten Flasche Whisky, die mir unter die Finger geriet.
»Keine Angst, Charly«, beruhigte ich meinen unfreiwilligen Gastgeber zwischen zwei Schlucken. »Ich zahle alles!«
»Was willst du?«, brachte er endlich heraus. »Die Polizei sucht dich! Du hast Clean umgebracht!«
Ich grinste nur. »Ich hoffe, du hast Scotland Yard schon erzählt, dass du mich kennst?«
»Nein, aber ich werde es tun, wenn du nicht augenblicklich verschwindest.«
»Ich denke nicht daran, Charly«, antwortete ich. Ich zog mir den Mantel aus.
»Du wirst einen alten Freund doch nicht vor die Tür setzen«, sagte ich vorwurfsvoll. »Ich brauche mindestens vierundzwanzig Stunden Schlaf, ein paar Informationen und ein oder zwei Flaschen von dem hier!« Ich hob die Whiskyflasche und schüttelte sie. »Komm, Charly, zeige mir die oberen Gemächer. Ich hoffe, du hast eine leidlich bequeme Couch und ein paar Decken.«
An der Stirnwand der Kneipe befand sich eine Treppe, die ziemlich steil nach oben führte. Chess’ Wohnräume lagen auf der ersten Etage.
Ich ging hinaus, und er stapfte hinterher. Ich konnte es seinem Schritt anhören, wie wenig ihm meine Anwesenheit passte.
Die beiden Räume, die er besaß, waren unaufgeräumt und vollgestopft mit allerlei Gerümpel. In dem einen Raum war ein Seil von einem Ende zum anderen gespannt. Vielleicht trocknete Charly seine Wäsche daran, obwohl das Ding so massiv war wie ein Schiffstau.
»Schläfst du in diesem Raum?«, fragte ich.
Er nickte.
»Schön! Wahrscheinlich schnarchst du! Ich nehme den anderen Raum.«
Der Henker mag wissen, was ihm plötzlich einfiel. Vielleicht kam ihm jetzt die Erleuchtung, dass ich ein steckbrieflich gesuchter Mörder war und dass man ihm anerkennend auf die Schulter klopfen würde, wenn er mich zum nächsten Revier schleppte. Vielleicht wurde er auch nur einfach wütend. Jedenfalls ging er ohne jede Warnung auf mich los.
Es gelang mir gerade noch, die Whiskyflasche hinzustellen. Ich musste meine Vorsorge für den kostbaren Stoff mit einem Haken am Ohr bezahlen.
In Anbetracht dessen, dass er ziemlich aus der Übung sein musste, war Charly gar nicht so schlecht. Ich spürte den Schlag. Er versuchte, noch eine Gerade loszuwerden, aber ich schlug einen Cross dazwischen. Das stoppte ihn. Ich setzte einen Haken hinterher, der sein Kinn treffen sollte, aber zu seinem Unglück nahm er den Kopf zurück, und so landete meine Faust auf seiner Nase.
Er schrie vor Schmerzen und gleich darauf schrie er vor Wut.
Er presste beide Hände gegen die Nase.
»Tut mir leid, mein Junge«, sagte ich.
Der Ex-Gangster ließ die Hände fallen.
»Du elender…!«, begann er zu brüllen. Er packte den ersten besten Gegenstand, der ihm in die Hände geriet.
Es war ein Stuhl, und er ging blindwütig damit auf mich los.
Ich griff mit beiden Händen nach dem albernen Seil. Es war straff gespannt. Ich zog mich hoch, gab dem Körper Schwung, nahm die Knie hoch und fuhr mit den Stiefeln in Charlys Angriff hinein. Der Stoß traf Charlys Brust, als er zu einem neuen Stuhlhieb ausholte, und er war hart genug, um ihn von den Beinen zu befördern. Im nächsten Augenblick war ich bei ihm, riss ihm den Stuhl aus der Hand, feuerte das Möbel in eine Ecke und zog Charly an der Jacke hoch.
»Wenn du jetzt nicht vernünftig wirst, mein Junge«, drohte ich, »dann wirst du ein blaues Wunder erleben. Ich will schlafen, aber ich will mich nicht prügeln.«
In seinem Schädel schien wirklich eine Schraube losgegangen zu sein, denn er gab keine Ruhe. Das Ende einer weiteren Auseinandersetzung von knappen fünf Minuten war, dass Kosmetik Charly in einen absolut unfreiwilligen Schlaf fiel; in jenen Schlaf, dessen erste zehn Sekunden in einem normalen Boxring von einem Ringrichter mitgezählt werden.
Als Charly aus diesem Schlaf erwachte, fand er sich sorgfältig gefesselt auf seinem Bett liegen. Die Füße und die Hände hatte ich an dem Gestell festgebunden.
Ich zog mir die Stiefel aus und bettete mich auf die Couch.
»Schnarche nicht, Charly!«, sagte ich.
***
Am anderen Morgen war Kosmetik Charly anscheinend zur Vernunft gekommen.
»Binde mich los«, bat er. »Ich… ich werde alles tun, was du verlangst.«
Ich band ihn zwar los, aber ich verzichtete darauf, noch länger in seiner Bude zu bleiben. Ich hätte den Burschen dauernd im Auge behalten müssen. Das hätte bedingt, dass ich mich auch in der Kneipe auf hielt, wenn Gäste anwesend waren, und genau das war mir zu gefährlich. Andererseits schien es mir ziemlich wahrscheinlich, dass Charly meinen Besuch auf sich beruhen ließ, wenn ich mich jetzt trollte. Kein alter Gangster geht gern zur Polizei, und auch Kosmetik Charly würde mit einiger Wahrscheinlichkeit darauf verzichten, sobald ich ihn verlassen hatte.
Ich band ihn los. Ich bezahlte die Whiskyflasche, und wir schieden gewissermaßen in aller Freundschaft.
Ich verzichtete darauf, Charlys Kleiderbestände einer Inspektion zu unterziehen. Mir schien meine Tarnung als Mann vom Lande gar nicht schlecht.
Also trollte ich mich, obwohl es heller Morgen war. Ich kaufte mir eine Zeitung, aber ich fand nur eine Notiz auf der letzten Seite.
In der Nähe von Birrington brachte die Flusspolizei ein Motorboot mit einem gesuchten Gangster auf. Nähere Einzelheiten sind noch nicht bekannt.
Dank des intensiven Unterrichts in New York wusste ich ziemlich genau, wo in London ich Aussicht hatte, ein Hotel zu finden, das sich nicht für meine Papiere interessierte. Der Laden lag in der Nähe des Hafens.
Ich blieb zwei Tage dort. In einem vertraulichen Gespräch erfuhr ich von dem schmierigen Hotelbesitzer die Adresse eines Hotels in Southampton, dessen Inhaber ebenfalls kein Interesse an den Papieren seiner Gäste hatte.
Ich entschloss mich nun doch, mir ein paar normale Kleider zu kaufen, packte die Stiefel in einen frisch erstandenen Pappkoffer und fuhr mit einem Bummelzug nach Southampton.
Ich nahm das letzte und billigste Zimmer in dem höchst fragwürdigen Hotel, und dann begann ich, mich viel im Hafen und in den Hafenkneipen herumzutreiben. Ich suchte eine illegale Passage nach Frankreich, denn ich wusste, dass ich die offiziellen Kontrollen an den Laufstegen und auf den Flughäfen nicht unerkannt überstehen würde.
Es war nicht einfach, einen Kapitän zu finden, der bereit war, mich im Laderaum zu verstecken. Die Kapitäne wussten, dass sie die Lizenz entzogen bekamen, wenn sie auffielerj, und ich hatte nicht mehr so sehr viel Pfunde zu bieten. Schließlich, nach fast vierzehn Tagen, fand ich einen Steuermann, der sich bereit erklärte, mich auf einem elenden Kahn unterzubringen, der mit einer Ladung Stahl den Kanal überqueren sollte. Ich wusste jetzt ziemlich genau, wie die Dinge um James Nollan standen. Die Zeitungen hatten einiges darüber berichtet. Nollan stand unter Anklage des Mordes und des Mordversuches. Er wurde beschuldigt, seinen Konkurrenten Anthony Clean durch Slim Glads ermordet haben zu lassen. Ferner war er angeklagt, Glads eigenhändig getötet zu haben, und schließlich wurde ihm ein Mordversuch an Calwood zur Last gelegt, denn Roger Calwood war entgegen meiner Annahme bei dem Zusammenstoß mit dem Motorboot mit dem Leben davongekommen, wenn er auch lebensgefährlich verletzt wurde.
Meinen Namen fand ich nicht in den Zeitungen. Es wurde auch nichts von der Schlägerei in Lester Brights Atelier, nichts von dem erschossenen Chu-Wong und nichts von Sandy Wells berichtet, aber die englischen Zeitungen sind immer außerordentlich zurückhaltend, wenn es um die Berichterstattung über Verbrechen geht, solange das Gericht noch nicht das Urteil gesprochen hat.
Vielleicht verstehen Sie, dass mich die ganze Sache nicht mehr recht interessierte. Was immer mit James Nollan geschah, für mich war es eine Niederlage, die ich nicht mehr reparieren konnte. Und wer spricht schon gern von seinen Niederlagen?
Ich wartete brennend darauf, dass mein Stahl-Kahn endlich in See stach, aber aus irgendwelchen Gründen verzögerte sich die Sache. Ich bekam ziemliche Angst, dass mich der Steuermann sitzen ließ, und ich ging jeden Abend in die Hafenkneipe, in der ich ihn zum ersten Male getroffen hatte.
Drei Tage, nachdem wir unser Abkommen getroffen hatten, ging ich um elf Uhr abends hin. Er war dort, und er war schon ziemlich voll.
»Morgen geht es los, mein Junge!«, versicherte er. »Du kannst dich auf mich verlassen. Sei bei Anbruch der Dunkelheit am Kai. Alles läuft, wie wir es besprochen haben.«
Ich zahlte ihm noch drei oder vier Drinks, aber dann wollte ich gehen.
Ich stand auf, drehte mich um - und blieb wie angewurzelt stehen. Am Tisch direkt neben der Tür saß Lester Bright und sah mich aufmerksam an.
***
Es hatte keinen Zweck, ihm auszuweichen. Ich ging auf ihn zu, setzte mich an seinen Tisch und sagte: »Hallo!«
»Hallo, Sten«, antwortete er mit einem hintergründigen Lächeln. »Es war nicht leicht, Sie zu finden.«
»Wollen Sie jetzt hier fotografieren? Die Damen, die in diesem Lokal verkehren, dürften für Reklamefotos nicht sehr geeignet sein.«
Er winkte ab. »Den Beruf habe ich aufgegeben.«
»Und welchen Beruf üben Sie jetzt aus?«
»Den, den ich immer ausgeübt habe!«
»Und das wäre?«
Er lächelte amüsiert. »Staatlicher Angestellter, wenn Sie so wollen. Ich bin Inspektor bei Scotland Yard!«
Das saß! Knappe vierundzwanzig Stunden vor Abgang des Schiffes wurde ich also erwischt. Der ganze Ärger mit der Botschaft und der Zentrale rollte auf mich zu, und meine berufliche Niederlage verwandelte sich in eine abgrundtiefe Blamage.
Ich riss mich zusammen.
»Das hätte ich eigentlich früher merken sollen«, knurrte ich. »Für einen Mann, der als Mörder gesucht wurde, haben Sie mich aber an einer reichlich langen Leine laufen lassen, Inspektor. Hoffentlich gibt das keinen Ärger für Sie.«
Er machte eine wegwerfende Handbewegung.
»Wir wussten schon sehr bald, dass Sie nicht als Mörder Cleans in Betracht kamen. James Nollan hatte die Sache etwas zu schlau angefangen.«
»Ich bin neugierig!«
»Um den Zeitpunkt des Mordes genau festzulegen, ließ Noilan ein fingiertes Telefongespräch mit dem nächsten Polizeirevier in dem Augenblick führen, in dem Sie den Wirrington Klub betraten. Dieses Gespräch führte Sandy Wells von einem Zimmer im gegenüberliegenden Hause, und er gab die entsprechenden Geräusche von sich, als würde er in diesem Augenblick getötet. Clean wurde aber durch drei Kugeln erschossen, und der Revierbeamte, der das Telefongespräch annahm, hatte keine Schüsse gehört. Das ist verständlich, denn Wells konnte in dem Haus nicht herumballern.«
Ich grinste unverschämt.
»Clean wurde aus einer Schalldämpferpistole erschossen«, sagte ich. »Das wussten Sie nicht, denn ich hatte die Kanone eingesteckt.«
Er nickte. »Stimmt! Nollan hatte gehofft, dass Sie neben der Leiche verhaftet würden, und dass dann der Schalldämpfer die Erklärung für das Fehlen der Schüsse während Cleans angeblichem letzten Telefongespräch liefern würde. Den Schalldämpfer fand ich, als Sie endgültig verschwunden waren, in Ihrem Gepäck. Aber mit oder ohne Schalldämpfer bekamen wir heraus, dass Clean das Gespräch nicht geführt hatte. Es hat mit der Fernsprechtechnik zu tun. Der Polizeibeamte im Revier hatte übrigens nicht aufgelegt. Der Hörer von Cleans Telefon hing herunter. Also hätte unser Beamter alles hören müssen, was sich in dem Raum abspielte. Er hörte aber nichts, und damit stand fest, dass Clean nicht während des Telefonats, sondern früher ermordet worden war. Folglich kamen Sie als Täter nicht in Betracht.«
»Trotzdem haben Sie mich suchen lassen?«
»Ich habe sogar Ihr Bild, das die Zeitungen veröffentlichten, eigenhändig gezeichnet«, antwortete er lächelnd. »Sie müssen wissen, Sten, dass wir Nollan schon lange im Verdacht hatten, ein skrupelloser Ganove zu sein. Das war der Grund, aus dem ich mich in der Tarnung als Fotograf auf seine Fährte setzte. Lange konnte ich ihm nichts nachweisen. Sie waren für mich ein Geschenk des Himmels. Über Sie hoffte ich endlich Beweise gegen Nollan in die Hand zu bekommen. Die Dinge entwickelten sich leider etwas anders als erwartet. James Nollan war nicht bereit, mit Ihnen zusammenzuarbeiten. Das erschwerte meine Aufgabe ungeheuerlich. Vor allen Dingen schwebte ich ständig in der Angst, dass Sie die Pistole, die ich Ihnen leider lassen musste, doch noch benutzen könnten.«
»Okay, ich verstehe. Aber warum wollten Sie mich dann zum Schluss an die Kandare nehmen, als Nollans Leute Ihr Atelier verwüstet hatten?«
»Von diesem Augenblick an brauchte ich Sie nicht mehr, Sten. Ich hatte Chu-Wong und Sandy Wells als Zeugen gegen Glads, und ich hätte aus Glads einen Zeugen gegen Nollan gemacht.«
»Sie hätten Glads als Zeugen nicht mehr bekommen können. Nollan erschoss ihn.«
Er nickte wieder. »Ja, das tat er, und nun wird er wegen dieses Mordes hängen. - Sie erinnern sich, dass ich einen Arzt anrief, während Sie mit Wells im Badezimmer waren. Ich telefonierte nicht mit einem Arzt, sondern mit Scotland Yard. Leider kamen unsere Leute erst, als Sie mich schon niedergeschlagen hatten, und sie brauchten einige Zeit, um mich soweit zu bringen, dass ich sprechen konnte. Ich wusste, dass Sie nach Birrington gefahren waren. Die nächste Polizeistelle war der Flusspolizeiposten. Wir alarmierten ihn, und die Flusspolizei platzte in die letzte Szene. Sie stellte Nollan und das Motorboot. Sie fanden mehrere Waffen bei ihm. Die Untersuchung ergab, dass aus einer dieser Waffen Slim Glads erschossen wurde. - Glads war nach der Panne in meinem Atelier nach Birrington gerast und hatte dort Nollan getroffen. Glads wusste, dass Nollan sich auf der Insel aufhielt. Nollan kam mit dem Motorboot herüber, und als Glads berichtet hatte, erkannte er, dass die Situation für ihn brenzlig geworden war. Slim Glads war als möglicher Kronzeuge für ihn gefährlich. Er erschoss seinen Kumpan ohne Hemmungen. Dann zog er sich auf die Insel zurück. Er wollte bis zum Einbruch der Dunkelheit dort bleiben. Er rechnete nicht damit, dass man ihn dort suchen könnte, denn niemand außer Glads wusste, dass diese Insel jener Jane Badwin, genauer gesagt, dem ehemaligen Besitzer des Starlight Klub Roger Calwood gehörte. Calwood aber vermutete seine abtrünnige Freundin dort, und da Sie mit ihm zusammentrafen, brachte er Sie dorthin.«
»War Jane Badwin auf der Insel?«
Er schüttelte den Kopf. »Nein, sie reiste am Tag der Entlassung Calwoods nach Schottland.«
Ich holte tief Luft. »Okay, Inspektor. Ich finde es nett von Ihnen, dass Sie mich nicht mehr als Mörder verdächtigen, aber ich fürchte, Sie werden mich als Zeugen brauchen. Außerdem habe ich ein paar kleinere Sachen auf dem Kerbholz, Auto- und Kleiderdiebstahl und ähnliche Dinge.«
Lester Bright betrachtete angelegentlich seine Fingernägel.
»Wissen Sie, Sten, der Indizienbeweis gegen Nollan ist eigentlich sehr perfekt. Außerdem haben wir Sandy Wells Aussage.« Er blickte auf. »Im schlimmsten Falle würden Sie nach Amerika ausgewiesen. Warum sollen wir dem Gericht nicht die Arbeit ersparen? Ich habe das Gefühl, als hätten Sie sich schon selbst um eine Passage bemüht.«
Ich hielt meine Rolle bis zum bitteren Ende durch.
»Sie wollen mich laufen lassen, Inspektor?«
»Ja, ich dachte, es sei der einfachste Weg.«
Ich griff über den Tisch hinweg nach seiner Hand.
»Lester, Sie wissen nicht, welche Menge Ärger Sie mir ersparen!«
War ich jetzt doch aus der Rolle gefallen?
Lester Bright grinste ein wenig.
»Ich glaube, es ist besser, wenn ich es nicht weiß«, sagte er.
***
Ich betrat das Büro meines Chefs, John D. High, Distriktleiter des FBI New York.
»Ich freue mich, Sie zu sehen, Jerry«, sagte er und gab mir die Hand. »Ihr Freund Phil hat Sie vermisst.«
»Ich würde mich mehr freuen, wenn ich Ihnen Nollan zeigen könnte, Chef«, brummte ich.
John D. High nahm ein Zeitungsblatt vom Tisch. Es war eine Ausgabe der London Mail.
»James Nollan wurde vor drei Tagen vor Gericht gestellt. Es besteht kaum ein Zweifel, dass er zum Tode verurteilt wird. Er hat inzwischen gestanden.«
»Ja, ich weiß«, antwortete ich. »aber dennoch stimmt irgendetwas nicht. Er hätte vor einem amerikanischen Gericht stehen sollen.«
Mr. High schüttelte den Kopf. »Ich verstehe, wie Sie es meinen, Jerry, aber die Strafe, die Nollan verdient hat, kann jeder Mensch nur einmal erhalten. Betrachten Sie die Sache als erledigt. - Wie fanden Sie London?«
»Ein heißes Pflaster«, sagte ich.
ENDE
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